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Motto : Was vergangen , kehrt nicht wieder ,
Aber ſinkt es leuchtend nieder ,
Leuchtet ' s lange noch zurück!

( Göthe. )

MIæ« Künſtlerlaufbahn iſt nur ſehr kurz geweſen ,
aber ich habe ſo viel Schönes und Intereſſantes

erlebt , daß mir manchmal die Frage im Sinne lag , ob

nicht vielleicht auch Andere ſich dafür intereſſiren möchten .
Und dann dachte ich, ich will ' s einmal wagen und will

aus meinem Leben erzählen ; vielleicht freut es die Leſer
und mir macht ' s auch Vergnügen . Natürlich kann ich nicht

vermeiden , viel von mir ſelbſt zu ſprechen ; dafür bitte

ich denn um gütige Entſchuldigung .
Meine lieben Eltern haben gethan , was in ihren

Kräften ſtand , ihren 5 Kindern eine gute Erziehung zu

geben. Manchmal mag es ihnen recht ſchwer geworden

ſein , denn Papa ' s Unternehmungen wurden lange Zeit von

Mißgeſchick verfolgt , wovon wir Kinder wohl ſo eine

dunkle Ahnung hatten , nie aber darunter leiden mußten .
Wir wohnten damals in Bielefeld , wo Papa eine

Fabrik übernommen hatte.
1
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Unſere gute Mama opferte ſich vollſtändig für uns

auf, was wir aber mit der allen Kindern eigenen Undank⸗

barkeit ſelten anerkannten . So waren wir z. B. unglück⸗

lich und tief gekränkt , wenn ſie uns zum Klavierſpielen

anhalten wollte . Viel lieber hätten wir während der Zeit

draußen herum getollt . Franz , der Jüngſte , ſagte ſogar

einmal : „ Mama , Dir ſteht ja ſchon ordentlich der Mund

nach dem Worte „ Ueben “ ! Sie ließ aber nicht nach, wir

mußten ' ran glauben und heute höre ich noch ihren Ruf :

eis —fis —, wenn ſie im Nebenzimmer war und wir

falſche Noten ſpielten . Wir Alle haben nur bei ihr

Klavierunterricht gehabt , und mit 14 Jahren konnte ich das

Konzert von Carl Maria von Weber mit ſeinen 24 Seiten

ſchon ganz hübſch auswendig ſpielen . Zu meinem Privat⸗

vergnügen hatte ich mir dann noch ſo einige 40 Tänze

eingeübt , die ich namentlich gern zum Beſten gab , wenn

wir Kinder allein waren und Mama in den Geſangverein

gegangen war .

Zuweilen ließ Mama uns auch ſingen , um unſer

Gehör zu üben . Einmal , als ich aus der Schule kam,

noch das Butterbrot in der Hand , holte ſie mich an ' s

Klavier und ich ſang unter den bitterſten Thränen : „Ich

möchte Dir ſo gerne ſagen , wie lieb Du mir im Herzen

biſt . “ Dieſe Stunden waren mir entſetzlich . Nie werde

ich vergeſſen , wie ich mich abquälte in dem Terzett in

„Fidelio “ die Leonore auch nur annähernd heraus zu

bringen , wobei die Stelle mir am beſten gelang : „ Dies
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Stückchen Brod , ja ſeit 2 Tagen trag ich es immer ſchon
bei mir . “ Jedenfalls lag dies meinem jugendlichen, ewig

hungrigen Gefühlen am Nächſten .

So verſchieden wir Geſchwiſter waren , ſo hatten

wir uns doch unendlich lieb ! Edu , der Aelteſte , uns

Allen entſchieden über an Verſtand und — Durchtrieben —

heit , konnte mit mir anfangen , was er wollte . Alle ſeine

Worte nahm ich für baare Münze . Das fing ſchon an ,

als wir noch ganz klein waren und er zu mir ſagte :

„ Du Lene , wer ſein Butterbrod zuerſt aufhat ! “ Ich

würgte ganz gewiſſenhaft drauflos , er aber that nur ſo,

als ob er eſſe und zum Schluſſe triumphirte er , daß er

ſeines noch habe . Sehr oft nahm er Mama Eier weg

aus der Küche; dann lockte er mich ganz geheimnißvoll

auf den Speicher und verſprach mir großmüthig das Weiße

vom Ei, damit ich' s nicht „nachſagen “ ſollte . In dem guten

Glauben , das ſchmecke ausgezeichnet , ging ich drauf ein .

Mit einer wahren Leidenſchaft ſpielten wir Theater

auf dem Speicher .

Mama ' s ſchönſte Bettlaken und Tiſchdecken waren

nicht ſicher vor uns , denn wir brauchten ſie nothwendig

für den Vorhang . Mir wurde einmal eine große Rolle

in „ Hedwig , die Banditenbraut “ von Körner zugetheilt ,

an der ich wochenlang eifrigſt lernte . Als aber der

Vorhang oder vielmehr das Bettlaken zurückgezogen wurde

und ich verſchiedene fremde Zuhörer ſah , wurde mir ſo

bänglich zu Muthe , daß ich mich einfach umdrehte mit

1 *
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den Worten : „ Nee , dann will ich doch man lieber wieder

weggehen “ und das Stück war zu Ende .

Edu war ein recht durchtriebener Junge , alle mög —

lichen Streiche führte er aus .

Papa war vielleicht ein bischen zu ſtreng und heftig ,
Edu ſuchte ſich dann hinter ſeinem Rücken für Manches

zu entſchädigen , was ihm verboten war .

Seinen Konfirmationsanzug ſuchte er ſich ſchon vor —

her heimlich aus dem Schranke zu verſchaffen , um auf

einem Ball darin zu tanzen . Er ſchwärmte damals für
eine hübſche Jüdin . Das beſte Zeug zog er natürlich

gerne am Werktag an , was ihm von Papa ſtreng ver —

boten war . Eines Tages , als er wieder ſeine beſte Jacke

anhatte , — wir 5 Kinder ſaßen wie die Orgelpfeifen auf
einer langen hölzernen Bank beim Mittageſſen — Edu

als Aelteſter neben Papa , — da entdeckt Papa die neue

Jacke , haut dem Edu eine tüchtige Ohrfeige hin, und

durch die Erſchütterung fliegen wir , Alle der Reihe nach,
von der Bank herunter !

Mit ganzen Körben voll Garderobeſachen , Shwals ,
und bunten Lappen zogen meine Schweſter Minna und ich
ſtets in Geſellſchaften , wo dann nach Herzensluſt „auf —

geführt “ wurde . Einmal kamen wir auch wieder nach
ſolchen künſtleriſchen Leiſtungen von einer Freundin nach

Hauſe . Unterwegs ſahen wir ein Lokal , feſtlich erleuchtet
— es wurde getanzt , — was ſofort unſer höchſtes In —

tereſſe erregte ! Hinter der Glasthüre ſtehend , ſchauten
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wir entzückt dem Treiben da drinnen zu . Ganz verſunken

in den Anblick , vergaßen wir vollſtändig , daß wir

zu einer beſtimmten Zeit nach Hauſe kommen ſollten .

Das Mädchen , welches uns zur Begleitung mitgegeben

war , wollte endlich nicht länger warten und ſo wandelten

wir denn ſehr angeheitert ziemlich ſpät in der Nacht

nach Hauſe . Luſtige Melodien ſummend und trillernd

öffnen wir die Hausthüre , aber o weh, hinter derſelben

ſtand Papa mit ſeinem gedrehten „Kantſchu “, deſſen un —

angenehme Bekanntſchaft wir Kinder ſchon einige Male

gemacht hatten . Zuerſt kam Minna an die Reihe ; während

der Zeit lief ich ſchnell die Treppe hinauf , verſteckte mich

hinter ein Kleidergeſtell und glaubte , ſo der Strafe zu

entgehen . Aber dazu war unſer Papa zu gerecht ! Er

fand mich ſehr bald und ſo büßten wir Beide den Abend ,

der ſo heiter begonnen .

Wenn wir Kinder ein Gericht nicht gerne aßen, z. B .

Rüben , welche uns entſetzlich waren , ſo bekamen wir ' s Nach⸗

mittags noch einmal anſtatt Butterbrod , und wenn wir uns

dann noch nicht dazu entſchließen konnten , Abends wieder

vorgeſetzt . Unerbittlich ſtreng war Papa in dieſen Dingen ,

aber es gelang ihm dennoch nicht , unſere Abneigung

zu überwinden , wir eſſen die Rüben heute noch nicht .

Minna legte ſich regelmäßig zu Bett , wenn es Rüben

gab und heuchelte ſtarkes Kopfweh , ein Verfahren , das

ſehr bald durchſchaut wurde . Einer von uns erkühnte ſich

zu ſagen : „ Papa , Du magſt ſie ja ſelbſt nicht , worauf
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Papa ſich ganz geſchickt aus der Affaire zog mit den

Worten : „ Der Doktor hat ſie mir verboten . “

War ich bei einer Freundin eingeladen , ſo ließen
deren Eltern mich oft zu ſich in ' s Zimmer herein kom —

men , ich ſollte ihnen dann etwas vortanzen , denn darin

genoß ich bei meinen Kameradinnen eines großen Rufes .

Mit einem Shawl um den Kopf drapirt , verſuchte ich
dann , allerlei mir ſelbſt einſtudirte graziöſe Bewegungen

zu machen, wofür ich jedesmal mit einem Stück Kuchen
belohnt wurde . In der Schule aber waren Manche
neidiſch auf dieſes Talent ! Eine Mitſchülerin reizte mich
ſogar mit der Behauptung , ich könne nur darum ſo gut

tanzen , weil meine Mama früher Ballettänzerin geweſen
ſei. Dieſe Aeußerung konnte mich ſo in Harniſch bringen ,
daß ich mit dem Purreiſen ( Feuerhaken ) auf die Läſterin
losging und ihr damit eins ' rüberhaute . Die Folge davon

war , daß ich einen ganzen Tag nachſitzen mußte .

Schon als ganz kleines Kind in der Spielſchule
hatte ich Liedchen vorſingen müſſen . Später in Kränz⸗
chen und Geſellſchaften überall waren meine kleinen Lieder ,
wie : „Zieht im Herbſt die Lerche fort “, „Herein “ von

Kücken u. ſ. w. begehrt und ſtets hieß es : „ Du mußt
dich ausbilden laßen . “

Papa wurde ſehr böſe, daß man mir ſolche Sachen
in den Kopf ſetzte; er wollte vor allen Dingen , daß ich
eine tüchtige Hausfrau werden ſolle .

Zu dieſem Zwecke ſchickte er mich denn auch bald
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mich derſelben an mit den Worten : „ Meine Tochter ſoll

nicht geſchont werden , ſie muß Alles gründlich lernen . “

Die bewußte Familie nahm dieſe Worte ſehr buchſtäblich ,

ſtrengte mich mit den gröbſten Arbeiten , wie : Kohlen⸗

tragen , Bügeln , Kochen ꝛc. dermaßen an , daß meine Ge —

ſundheit darunter litt .

Man ließ mich z. B . einen Keller putzen , welcher

ſeit Jahr und Tag nicht gereinigt worden war . Die Luft

darin war ſo entſetzlich , daß ich zu erſticken glaubte !

Dabei behandelte man mich auch keineswegs liebevoll .

Selbſt am Weihnachtstage wurde ich nicht dispenſirt

von meinen ſtrengen Pflichten . Als ich gerade die ſehn⸗

lichſt erwartete Kiſte von Hauſe öffnen wollte und das

Heimweh mir dabei die bitterſten Thränen auspreßte , rief

die Hausfrau : „ Magdalene , die Karpfen warten , Sie

müſſen erſt das Abendeſſen kochen ! “ Eine ſtrenge Rüge

zog ich mir dann noch vom Hausherrn zu , weil ich die

bewußten Karpfen abſolut nicht todt machen konnte , es

hieß , eine ſolche Zimperlichkeit wäre noch nicht dageweſen .

Von all dieſen Dingen ſchrieb ich meinen Eltern

nichts , denn ich wollte nicht Papa ' s Worte rechtferti⸗

gen : „ Du kommſt uns ſicher nach vier Wochen wieder ,

ſo verwöhnt biſt Du ! “

Als einzige Erholung war mir von der Hausfrau

geſtattet worden , in einen Geſangverein einzutreten , in

welchem auch mein älteſter Bruder Eduard ( zur Zeit als
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Korreſpondent in einem Bankgeſchäfte thätig ) mitwirkte .

Ihm klagte ich oftmals mein Leid und er hatte /kiniges
Mitleid mit mir . Er erinnert ſich heute noch lebhaft
meines blaſſen , unglücklichen Geſichtes hinter dem kleinen ,
runden Guckfenſterchen ſeiner Büreauthüre , wo ich gedul⸗
dig wartete , bis er ſich einmal umdrehte ; ich wagte nicht ,
mich bemerkbar zu machen , aus Furcht , ihn zu ſtören .
Bei ihm fand ich Verſtändniß für meinen Kummer ; ſeine
Entrüſtung über die unwürdige Behandlung , welche ich
erfuhr , kannte keine Grenzen und mehr als einmal ſtand
er im Begriffe , mich aus dem Hauſe fort zu nehmen .

Aber ich wollte Papa ' s ſchlimme Vorausſetzung nicht
rechtfertigen , lieber wollte ich mir die gröbſte Behandlung
gefallen laſſen .

Eine penſionirte Sängerin aus Coburg , Frl . Halb⸗
reiter , ſtaknd neben mir im Geſangverein . Sie meinte ,
ich habe eine hübſche Stimme und ſolle doch einmal zu

ihr kommen zur Prüfung . Auf mein ängſtliches Abwehren ,
Papa wolle durchaus nichts davon wiſſen , habe auch
gar nicht die Mittel , mich ansbilden zu laſſen , erklärte ſie,
wir könnten es ja einſtweilen heimlich thun .

Die Frau R . . . . aber , bei der ich den Haushalt
lernte , wollte mich den Tag über nicht entbehren und

gab mir als Uebungszeit die Stunde Morgens von —7 .

Die Folge davon war , daß meine Stimme und dazu die

ganze Perſon immer matter und matter wurde .

Eines Tages , als ſie mich gar zu ſchlecht behandelten ,



lief ich einfach in meiner Küchenſchürze fort und kam

ſchluchzend bei Edu an . Seine Entrüſtung über meine

Peiniger erreichte nun den höchſten Grad . Noch am ſelben

Abend holte er meine Sachen , miethete ein Zimmer

für mich neben dem ſeinigen und ich blieb bei ihm.

Nun begann eine köſtliche Zeit !
Edu beſaß ein Klavier und ich konnte nun den gan⸗

zen Tag ſpielen und ſingen nach Herzensluſt . Haushal —⸗

tungsgeſchäfte gab' s nicht viele für mich, denn wir ließen

uns ſpeiſen .

Allzuviel hatte Edu nicht zu verzehren . Beſorgt ,

daß er durch mich zu kurz kommen könne , aß ich meiſtens

das Gemüſe und überließ ihm das Fleiſch . Trotz ſeiner

wenigen Mittel verſah er mich hie und da mit einem

Theaterbillet . Als ich zum erſten Male im Theater ſaß
—er konnte mich nicht begleiten — wurde ihm bänglich

zu Muthe , ich könne meinen Enthuſiasmus gar zu auf⸗

fallend kundgeben , deshalb ſchickte er mir während der Vor —⸗

ſtellung durch den Logendiener einen Zettel mit den Worten :

„Bitte , Deine Freude und Deinen Schmerz nicht allzu

laut zu äußern . “ Das war gut , denn ich hatte bereits

verſchiedentlich meine Nachbarn vor Entzücken gepufft .

Einer meiner Briefe an Mama aus jener Zeit ſchil—⸗

dert unſer Zuſammenſein ſehr getreu :

„ Wir führen ein reizendes Leben .

Sowie Edu nach Hauſe kommt , geht das Tollen

los . Alle Leute freuen ſich über das reizende Ver —
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hältniß zwiſchen uns . Ich muß mir natürlich alles

von ihm ſagen laſſen . Er meint es ja aber auch

gut mit mir . Wenn ich jedesmal aufbrauſen würde ,
wenn er etwas rügte , würden wir vielleicht nicht

ſo harmoniren . Ich muß mir z. B . gefallen laſſen ,

daß er jedesmal etwas an meiner Unterhaltung aus —

zuſetzen hat , wenn wir Beſuch gehabt haben . Dann

ſage ich zu viel „ja “, dann zu viel „ nein “ . Bald

bin ich zu lebhaft , bald zu ſtill !l Aber ich bin ihm

doch ſehr dankbar dafür , daß er ſo gut auf mich

achtet , wer ſollte mich wohl ſonſt darauf aufmerk⸗

ſam machen !
Meine Stimme wird mit jedem Tag beſſer , ich

übe mit wahrer Leidenſchaft , beſchäftige mich faſt
den ganzen Tag mit Muſik . Ein Freund Edu' s ,

Konzertmeiſter Jakobſohn , hat mir ſogar Sonaten

für Klavier und Violine gebracht , die ich mit ihm
ſpielen ſoll . Wenn Ihr mir jetzt zumuthen würdet ,

ich ſolle die Muſik laſſen , ſo könntet Ihr mir lieber

das Leben nehmen ! Es iſt dies durchaus nicht

übertrieben , wie Papa vielleicht in dieſem Augen⸗
blick meint , ſondern meine feſte Ueberzeugung .

Auch müßt Ihr nicht denken , daß ich nun für

Euch verloren bin — o nein ! Nur Ihr , vereint

mit der Kunſt , macht mein Glück aus ! “ — —

Wie furchtbar ſchwer wurde es mir , im Geſang es

zu etwas Ordentlichem zu bringen ! Jeder wußte etwas



— 11 —

Anderes auszuſetzen , aber Niemand war im Stande ,

mir recht anzugeben , wie ich' s machen müſſe . Alles

mußte ich durch unendliche Ausdauer ſelbſt heraus —⸗

finden .
Bald hieß es , meine Höhe ſei zu ſchwach — bald ,

die Zunge bäume ſich im Munde , wodurch ein häßlicher

Gaumenton entſtehe , und ich verſuchte mit einem Löffel

die Zunge hinunter zu drücken , was ſehr ſchmerzhaft war .

Das Ausgleichen der Töne , alle Regiſter gleichmäßig

zu bilden , damit kein Uebergang bemerkbar ſei , hat mir

viele Mühe verurſacht ; ich wollte manchmal dabei ver —

zweifeln .

Frl . Halbreiter , meine Lehrerin , welche mich ein

Jahr lang faſt täglich unterrichtete , legte eine gute Grund —

lage ; ſie war jedoch ſehr ſtreng und eine etwas liebevollere

Behandlung ihrerſeits wäre für meine Natur richtiger

geweſen . Leider ließ ſie ſich durch das vorherrſchende

Bewußtſein , für ihre Mühe nicht genügend belohnt zu

werden , beeinfluſſen und drückte den Werth ihrer Wohl —

thaten dadurch bedeutend herab . Kam ich z. B. nach

zurückgelegtem , weitem Wege zur Stunde , ſo hatte ſie ſehr

oft andere Schülerinnen zur ſelben Zeit beſtellt und ließ

mich wartend an der Thüre ſtehen , bis die Reihe an

mich kam .

Zuweilen ſchickte ſie mich auch noch vorher mit einem

Auftrage wieder fort , wie : „ Holen Sie mir mal meine

Pelzmanſchetten , die ich geſtern bei Frau Konſul Finke
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liegen ließ “ u. dgl. m. Wieder ein weiter Weg für mich,
von dem ich athemlos zurückkam , um endlich ihren geſeg⸗
neten Unterricht zu genießen ! —

Durch angeſtrengten Fleiß kam ich ſoweit , nach Ver⸗

lauf eines Jahres im Konzert auftreten zu dürfen !
Mit 16 Herren ſang ich den „Lerchengeſang von

Hiller “ in unglaublich kindlichem Koſtüm . Blaues Barége⸗
Kleid mit rieſengroßen Puffärmeln und das Haar in

einem blauen , ſelbſtverfertigten Netz, das mit einer dicken

Troddel an der Seite verziert war . Meine Lehrerin
hatte mir angekündigt , ſie wolle mit dem Taſchentuch
von der Gallerie herabwinken , wenn ich ' s zu ihrer Zufrie⸗
denheit gemacht habe, — wenn nicht , würde ſie ihre
Hand von mir ziehen . Und ſiehe da — ſie wedelte !

„ Welch ein Schwirren , welch ein Flug “ — noch heute
tönt mir ' s in den Ohren und die Seligkeit über das Ge —

lingen kann ich noch lebhaft nachempfinden ! Vom Vor⸗

ſtand erhielt ich folgendes reizende Gedicht :

Epilog zum 7. Mai 1864 .

Wie in nothwendigem Zuſammenhange
Sich aus dem Kern der junge Keim erſchließt ,
Wie neu der Lenz im jungen Schaffensdrange
In Blüth und Blatt an tauſend Enden ſprießt ,
Der Bergſtrom ſich im wechſelvollen Gange ,
Dem Fels zum Trotz , zu Thale ſich ergießt ,
So muß der Menſch nach eines höhern Willen
Den kurzen Pfad des Daſein ' s hier erfüllen .
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Du greifſt mit Muth in ' s volle Saitenſpiel ,

Das die Natur mit güt ' gem Lächeln ſpendet ,

Und ſtrebſt empor nach einem hohen Ziel ,

Die volle Seele himmelwärts gewendet ;

Ein ſchönes , herrlich Loos iſt ' s, das Dir fiel ,

Wenn auch nach langem Laufe erſt vollendet ,

Doch wer , wie Du , ein Pflegekind der Horen .

Dem iſt zuletzt der Lorbeer auch erkoren .

Noch hören wir in vollem , ſüßem Klange

Der reichen Töne zierliches Verweben .

Noch fühlen wir , wie ſich in dem Geſange

Erſchloß der jungen Pſyche volles Leben ;

Es war Geſang aus ſeelenvollem Drange ,

Der Macht der Töne willig hingegeben ;

Ein Lerchenſang ſo leicht und lerchenfröhlich ,

Ein Lerchenſang ſo hell und lüfteſeelig .

So ſchreite muthig vorwärts auf den Bahnen ,
Die Gott Dich und Dein Genius wird leiten .

Und was die Bruſt halb noch als leiſes Ahnen

Verſchließt , das mag zur Wahrheit ſich bereiten .

An Eines noch ſoll dieſes Blatt Dich mahnen ,

Dich mahnen noch nach lang verklung ' nen Zeiten

Der Beifallsrufe , die zuerſt Dir rauſchten ,

Der Hörer denke , die zuerſt Dir lauſchten .

Im Namen der neuen Liedertafel :
Der Vorſtand .

In dieſem Konzerte wurde Kapellmeiſter Hentſchel
am Stadttheater in Bremen aufmerkſam auf meine Stimme

und machte meiner Lehrerin den Vorſchlag , mich auf der

Bühne in Bremen Probe ſingen zu laſſen . Es wurde
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ausgemacht , daß ich die Agathen - Arie : „ Wie nahte mir

der Schlummer “ ſingen ſolle . Mit furchtbarem Herz —

klopfen begab ich mich auf die Bühne , blickte ängſtlich

um mich, ob auch Niemand Fremdes zugegen ſei , der

dieſen meinen erſten Verſuch belauſchte . Nur darauf hin,

daß ſämmtliche Arbeiter hinter den Couliſſen auf meinen

dringenden Wunſch entfernt wurden , wagte ich es endlich,

mit meiner Arie zu beginnen . Doch als ich bei dem

Gebet „Leiſe , Leiſe “ niederknien ſollte , verweigerte ich es

entſchieden , war ſogar ſo albern , bitterlich zu weinen ,

worüber meine Lehrerin in heftigen Zorn gerieth . Obgleich

meine Stimme nicht ſtark war , hörte man ſie doch im

äußerſten Winkel des Theaters und Hentſchel prophezeite

mir ſchon damals eine ſchöne Zukunft , wenn ich zur

Bühne gehen würde .

Von jetzt an übernahm er ſelbſt den Unterricht und

ſtudirte mir verſchiedene Opern ein .

Meine Eltern hatten ſich nach und nach mit dem

Gedanken vertraut gemacht , daß ich mein Talent ver —

werthen dürfe ; nur der Beruf auf der Bühne ſollte noch

von einem erſten Auftreten abhängig gemacht werden .

Dieſem wollten meine Eltern ſelbſt anwohnen , denn ſie

hatten die Abſicht , nach Bremen überzuſiedeln . Mein

Auftreten fand aber viel ſpäter ſtatt , als wir damals

meinten . Bald nachdem wir uns häuslich miteinander

eingerichtethatten , ſtand uns wieder eine neue Trennung

bevor . Meine Schweſter Minna hatte inzwiſchen auch
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den Entſchluß gefaßt , ſich nützlich zu machen in der Welt

und bemühte ſich um eine Stelle als Erzieherin in Eng —

land . Recht ſchweren Herzens nahmen wir Abſchied von

einander ! Mit Ungeduld erwarteten wir Nachricht von

ihr ! In ihrer erſten Stellung traf ſie es leider ſehr

ſchlecht ; ſie ſchilderte uns dieſelbe ganz gruſelig . Darauf

hin ſchrieb ich ihr einen großen Brief folgenden Inhalts : ,

„ Meine liebe , gute Minna !

Dein Brief hat uns nicht wenig erſchreckt —

ſo ſchlimm haben wir es uns nicht gedacht ! Aber

beruhige Dich nur — der Agent Dr . Arnold beſorgt

Dir ſehr bald eine andere Stelle . Wer weiß , ob

es nicht vielleicht zu Deinem Glücke iſt , daß es ſo

gekommen — wir Murjähner müſſen ja immer —
erſt durch Dick und Dünn , ehe wir zum Ziele

gelangen !

Ich freue mich nur , daß Du die Strümpfe nicht

geſtopft haſt — welch' eine Zumuthung ! Du haſt

Dich doch nachher nicht dazu überreden laſſen ?

Nein — daß Du in Deinem Zimmer weder Schrank

noch Kommode vorfandeſt — nicht einmal einen

Nagel , um Deinen neuen Beduinenmantel aufzu⸗

hängen — das iſt zu arg ! Dein Zeug , was

gewohnt war , den Beſten und größten Platz in

unſerm Kleiderſchrank einzunehmen ! —

Nun will ich Dir etwas von unſerm Leben —

erzählen ! — Geſtern Sonntag waren wir wieder
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alle in Schwachhauſen “ ) und haben dicke Milch

gegeſſen . Du fehlteſt uns ſehr , obleich ich mich in

Hinſicht der dicken Milch recht gut dabei ſtand ,

daß Du nicht anweſend wareſt — von wegen der

Sahnel !
Wir haben viel von Dir geſprochen — meinten ,

Du ſäßeſt jetzt gewiß am Sonntag vor einer dicken

Bibel und wäreſt vor Langerweile eingeſchlafen .
Es iſt mir ordentlich Angſt geworden vor der eng —

liſchen Frömmigkeit , weil Du mir neulich ſchriebſt ,

daß Du mich als eine „ Verlorene “ betrachteſt , weil

ich zur Bühne gehen will !

Auf keinen Fall darfſt Du dort bleiben ! Die

dummen Gören , Dich auszulachen , weil Du einmal

beim Eſſen das Meſſer in den Mund geſteckt haſt
—ich wußte bisher auch nicht , daß das ſolch ' ein

Verbrechen iſt !

Während ich Dir ſchreibe , ſitze ich in der beſten

Stube , habe mein helles Kleid an , mit dem weißen

Tüllfichu und nehme mich reizend aus ! Alle Augen —
blicke höre ich auf zu ſchreiben , um mich meiner

anmuthigen Geſtalt zu vergewiſſern ! — Jetzt lachſt
Du —und das habe ich gewollt — mußte Dir

doch mal wieder n' bischen Unſinn vormachen !

Ich übe jetzt ſehr fleißig , habe eben den Pagen

) Vergnügungsort bei Bremen .



in „Hugenotten “ vor , deſſen Koſtüm mir jetzt ſchon

Schrecken einflößt — wie werde ich den Muth

finden , mich darin zu bewegen !

Täglich erwarte ich Brief von meiner Freundin
Cäcilie Löwitz , welche mich für einige Wochen

beſuchen will .

Neuigkeiten kann ich Dir nicht ſchreiben , denn

ich komme faſt gar nicht unter Menſchen . Schwär —
men thue ich augenblicklich für Niemanden , ſie ſind
mir Alle gleichgiltig — auch noch nicht dageweſen !

Jetzt leb ' wohl, ich bin furchtbar hungrig !

Deine treue Schweſter
Lene . “

Ein etwas ſpäterer Brief lautet :

„ Meine liebe , ſüße Minna !

Cäcilie iſt ſeit vierzehn Tagen bei uns , wir

machen ſchrecklich viel Unſinn zuſammen —ſie iſt

noch ebenſo wie früher ! Obgleich ich jetzt durch

ſie viel Vergnügen genieße — alle Tage unter⸗

nehmen wir etwas Anderes — ſo habe ich doch

großes Heimweh nach Dir ! Du wirſt das nicht

begreifen können , da Cäcilie ja bei mir iſt — aber

das iſt es ja gerade — was ich in Dir fand ,

vermiſſe ich vollſtändig in Cäcilie — nämlich den

Geiſt ! Ach, weißt Du noch, wenn wir uns Abends

im Bett ſo ſchön unterhielten — was philoſophirten
2
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wir da zurecht ! Bevor wir nur unſere Gedanken

ganz ausgeſprochen , verſtanden wir uns ſchon !
Nun ſollteſt Du nur eine einzige Unterhaltung

mit Cäcilie anhören ! Sie iſt ja im Grunde ein

gutes Ding — hat eine wahre Affenliebe für mich
—aber ich kann mit dem beſten Willen keine 10

Worte ernſthaft mit ihr reden , es fehlt ihr jede
innere Tiefe ! Dabei hat ſie recht ſchlechte Manieren

—zu Mama ' s Entſetzen nimmt ſie ſich z. B. Mittags
immer das Beſte von der Sauce oben ab !

Für Muſik hat ſie nun gar kein Verſtändniß —

denke Dir , ſie langweilt ſich bei meinen Uebungen !
Was ſoll ich nun machen ! Kapellmeiſter Hentſchel

kommt in 6 Wochen zurück — hat mir mehrere

Opern aufgegeben — und ich kann noch nichts !
Denke nur , er hat mir 2 Theaterbillets zur Ver⸗

fügung geſtellt . Jetzt benützt Cäcilie das Eine , was

ihr ſehr viel Vergnügen macht — aber nicht etwa

der Muſik wegen , ſondern weil dort immer viele

Herren ſind — natürlich !
Lebe nun wohl mein Schweſterlein , grüße alle

alle Deine „ Ladys “ von mir und übe auch fleißig

Geſang — immer den Mund weit aufmachen !
Deine treue Lene . “

Inzwiſchen hatte Minna eine andere Stelle gefunden
und ihre Briefe waren glückſeelig ! Nun brauchte ich ſie

nicht mehr zu tröſten und ſchrieb ihr Folgendes :
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„ Liebe Minna !

Wie froh ſind wir , daß Du jetzt eine ſo gute
Stelle haſt — am Ende wirſt Du nun wieder zu

ſehr verwöhnt ! ſogar Reiten und Abends elegante

Toiletten , im Drawing - room muſizieren u. dgl. m.

—da kannſt Du ' s aushalten !
Denke Dir , ich war kürzlich bei Konſul Finke

eingeladen mit meiner Lehrerin und habe mich

köſtlich amüſirt ! Wir haben lebende Bilder auf —

geführt ; Du mußt Dir das aber nicht ſo vor —

ſtellen , als wenn wir früher aufführten ! Hier
wurde ordentlich Probe gehalten . Frau Finke hatte
mir einen hübſchen Anzug beſorgt . Mit einem

andern Mädchen zuſammen war ich als Schnitterin

gekleidet : Blauer Rock, ſchwarzes Sammtmieder ,

runder Strohhut mit langen Bändern und dazu
eine Sichel in der Hand . Der Konſul meinte ,
warum ich nicht immer ſolch' ein Mieder trüge , es

ſtünde mir ſehr gut !
Das andere Mädchen ſaß auf Stroh und ich

ſtand daneben .

Es war ein ordentlicher Vorhang gemacht und

reizende Dekorationen . Ein königliches Abendeſſen

zum Schluß — es war eine wunderſchöne Ge —

ſellſchaft !
Nun muß ich Dir noch ein ſehr komiſches

Erlebniß erzählen !
2 *
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Bei dem großen Schützenfeſte neulich ging ' s

ſehr luſtig zu!

Von allen Weltgegenden waren die Schützen

herbeigeſtrömt , aber alle fideler als die ſteifen

Bremer . Ein Zug durch die Stadt berührte auch

unſere Straße . Mit vielen andern jungen Mädchen

ſtand ich vor unſerm Hauſe , den Gäſten Erfriſchungen
anbietend — da tritt mit einem Male ein junger ,

hübſcher Schütze aus dem Zuge heraus — faßt
meinen Kopf zwiſchen ſeine beiden Hände und

ſchmatzt mich ganz gehörig , ab mit den Worten :

„ Im Namen von Kaſſel “. Was ſagſt Du dazu ?

Ich wußte gar nicht , wie mir geſchah , ſtürzte

puterroth in ' s Haus , wo ich mir unter ſchallen —
dem Gelächter der Andern immerfort den Mund

wiſchte !

Die Schützen durften Alles thun , was ihnen
in den Sinn kam, iſt das nicht ſehr komiſch ?

Schade , daß Du nicht dabei warſt !

Tauſend Grüße von Deiner treuen

Lene . “

Zwei volle Jahre ſtudirte ich bei Hentſchel , ehe ein

Verſuch als „ Gabriele im Nachtlager “ gewagt wurde .

Der Erfolg war durchſchlagend und Direktor Feldmann

engagirte mich darauf hin für 1 Jahr .

Im Spiel hatte ich niemals Unterricht gehabt ;



ſtets nur hinter verſchloſſenen Thüren agirte ich nach

eigenem Ermeſſen — Niemand durfte zuſchauen !

Die Eltern waren denn auch nicht wenig beſorgt ,

wie die Sache ausfallen würde ; ſie ſaßen in einer dunkeln

Loge und wie Mama mich ſpäter oft verſicherte , fühlte

ſie förmlich , wie das Haar ſich ihr ſträubte , als der

Vorhang in die Höhe rollte und ihr Kind ſich ſo vielen

tauſend Augen preisgeben mußte !

Schon eine halbe Stunde , ehe die Vorſtellung anfing ,

ſtand ich auf der Bühne , wie vorgeſchrieben an den Baum

gelehnt . Sämmtliche Mitglieder amüſirten ſich köſtlich

darüber ! mich aber wollte die Angſt faft umbringen ; —

erſt allmählig wurde ich etwas ruhiger .

Nach dem erſten Akte wurde ich 3 Mal gerufen !

Alle gratulirten zu dem glänzenden Erfolge .

Die erſte Huldigung ward mir durch einen Schorn —

ſteinfeger des Theaters zu Theil , der mir hinter den

Couliſſen ein kleines Veilchenbouquet überreichte .

Am andern Tage wurden mir viele ſchöne Bouquets

zugeſchickt und die Rezenſionen waren voll des Lobes ! “

Schon vor meinem Auftreten hatte eine Zeitung

folgende Notiz gebracht :
Eine junge Bremerin , Frl . Murjahn , macht heute

als Gabriele im „ Nachtlager zu Granade “ ihren erſten thea⸗

traliſchen Verſuch . Dieſelbe hat durch ihre ſchöne Stimme

in verſchiedenen Konzerten die Zuhörer entzückt . Im Pub⸗

likum ſieht man daher mit Intereſſe dem Auftreten der jungen

Sängerin entgegen .
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Eine der Rezenſionen nachher lautete :8 0

FIrl . Murjahn machte am Sonntag auf unſerer Bühne
ihren erſten theatraliſchen Verſuch als Gabriele in Kreuzer ' s

lieblicher Pper : „ Das Nachtlager zu Granada “ und zwar
mit ungewöhnlichem Erfolge . Die Sängerin wurde nicht nur

zur Ermuthigung freundlich empfangen , ſondern auch durch
Beifall und enthuſiaſtiſchen Hervorruf belohnt . Sie hat dieſen
Erfolg nicht weniger ihrer bereits ſehr reſpektabeln techniſchen

Gewandtheit und der korrekten Ausführung der Parthie , die

ſie unter Leitung des Herrn Kapellmeiſter Hentſchel ſtudirt hat ,
wie ihrer weichen , ſympathiſchen Stimme zu danken , die ihr
Aller Herzen gewann . — Schon am vorjährigen Pfingſtfeſte ,
als der Engel ' ſche Geſangverein im Rippe ' ſchen Garten zu
Blumenthal ſein Sommerfeſt feierte , erregte Frl . Murjahn ,
die beſonders im kolorirten Geſange weit mehr leiſtete , als

man von Dilettanten zu erwarten berechtigt war , die Auf⸗

merkſamkeit unſerer Geſangsfreunde . Einige derſelben prophe⸗
zeiten der jungen Sängerin ſchon damals , für den Fall die⸗

ſelbe ihr Talent berufsmäßig verwerthen würde , eine bedeu⸗

tende Zukunft .

Eine andere :

Als Gabriele hat ſchon manche Kunſtnovize ihren

erſten Schritt auf die Bühne gethan . Die Parthie bereitet

manche geſangliche Schwierigkeiten , beſonders wenn ſich eine

Sängerin ſtreng an die Partitur hält . Der Komponiſt erhebt

Anforderungen , welche einen nicht geringen Grad techniſcher

Ausbildung vorausſetzen , weßhalb man auch gewöhnlich einen

erſten theatraliſchen Verſuch dadurch zu erleichtern ſucht , daß
man die Parthie vereinfacht und ihr die ſchwierigſten Pointen
nimmt . Das hat Herr Kapellmeiſter Hentſchel , welcher Frl .

Murjahn zur Gabriele ausbildete , für unnöthig gehalten ,
und der Erfolg hat gezeigt , daß er ſeiner Kunſtpflegebefohlenen

nicht zu viel zugemuthet hat . Gerade den größten Schwierig⸗
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keiten gegenüber bewährte die junge Sängerin auch die größte

Zuverſicht und es mißlang ihr keine der anmuthigen und

zierlichen Figuren , mit welcher der Komponiſt die Parthie

ſchmückte . Sie hat dadurch zugleich die Richtung gekenn⸗

zeichnet , welche ihr Talent für die Folge nehmen wird . Ihre

Begabung weiſt ſie auf das Fach des Koloraturgeſanges hin .
Die Stimme des Fräuleins iſt weich , biegſam , modulations⸗

fähig , zugleich aber von ſo ſympathiſcher Wirkung , daß die

Sängerin ohne ſichtbare Mühe anregt und erwärmt . Der

Eindruck , den ſie hervorbringt , iſt ein ungeſuchter und unab⸗

ſichtlicher ; für ſtarke Affekte weniger geeignet , ſteht dieſer

lieblichen Stimme für ſanfte Gefühlsregungen ein um ſo
beredterer Ausdruck zu Gebote . Mit dieſen Eigenſchaften
verbindet ſie ein feines muſikaliſches Gefühl , denn trotz der

erklärlichen Befangenheit wurde die ganze Leiſtung durch
keinen Verſtoß gegen die Reinheit der Intonation getrübt .

Auch hinſichtlich der Darſtellung zeigte ſich , ſo wenig man

auch an eine Erſtlingsleiſtung in dieſer Beziehung ſchon

Erwartungen knüpfen darf , ein richtiger Takt und eine natür⸗

liche Grazie in den Bewegungen . — So hat denn dieſer erſte

Bühnenverſuch die Hoffnungen , welche an die Leiſtungen des

Frl . Murjahn in Privatkreiſen , wie auch in öffentlichen Kon⸗

zerten geknüpft wurden , mehr als gerechtfertigt . Mag auch

noch manche zu thun übrig bleiben , mag namentlich auch
die Ausſprache des Textes die Aufmerkſamkeit der jungen

Sängerin verdienen , nicht minder die dramatiſche Betonung ,

gegen welche wohl hie und da noch gefehlt wurde , ſo hat

doch das Fräulein ſich als eine der Auserwählten legitimirt ,

welche getroſt auf der betretenen Bahn fortwandeln mag .
Das Publikum ermuthigte die junge Dame nicht nur durch

einen freundlichen Empfang , ſondern auch durch eine Fülle

von Beifall , wie ſie wohl kaum gehofft hat . Beſonders glaubten

die dankbaren Zuhörer nach der wirklich vortrefflich geſungenen

Romanze vom alten Maurenſchloß und am Schluß des erſten
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Aktes des Guten nicht genug thun zu können und gaben
hier ihrer Anerkennung durch dreimaligen Hervorruf Aus⸗
druck . Daß ein nicht geringer Theil derſelben dem Verdienſte
des Herrn Kapellmeiſter Hentſchel zuzuſchreiben iſt , ſollte
kaum der Erwähnung bedürfen , wie es auch dem aufmerk⸗
ſamen Auge nicht entgehen konnte , mit welcher Sorge die

Herren Rosner und Wild ſich ihrer jungen Kollegin annahmen .

Mein Gehalt beſtand aus 40 Thalern monatlich ,
welcher aber zur Beſtreitung der ganzen Theatergarderobe
lange nicht ausreichte ; Papa mußte aushelfen .

Als zweite Parthie mußte ich in „ Norma “ am Tage
der Vorſtellung ohne Probe die Clotilde übernehmen .
Trotzdem hatte ich die Rezitative gut gelernt . Als aber

der Gaſt — Frl . Lehmann —eine koloſſale Erſcheinung ,
in ihrem kühn übergeworfenen Mantel plötzlich vor mir

ſtand , verſagte mir total das Gedächtniß und die Stimme

—kurz ich brachte keinen Ton heraus und mußte mit den

beiden Kindern unverrichteter Dinge wieder abziehen —

das war ſchrecklich !
Nun kam der Page in „ Figaro “ an die Reihe und

zum erſten Male ſollte ich in Trikot erſcheinen . Das

koſtete große Ueberwindung — ſogar Thränen !

Schon in der Probe mußte ich das Pagenkoſtüm
anziehen , um mich daran zu gewöhnen . Hinter den

Couliſſen auf - und abmarſchirend , probirte ich wohl
hundert Mal , des Pagen Patent aufzuheben — für den

Bühnenkundigen eine ſchwierige Poſition ! Ich hatte Angſt ,
ich könne vor dem Publikum dabei hinfallen .



Einige Schattenſeiten des Bühnenlebens , vor denen

man mich vorher ſo viel gewarnt , ſollte ich und gleich
bei dieſer Aufführung kennen lernen . Als geborene
Bremerin hatte mich das Publikum mit großer Vorliebe

behandelt , was bei einigen andern Mitgliedern natürlich
Neid erregte .

Ein Fräulein . , welche die Gräfin ſang , ſuchte

mich auf alle mögliche Weiſe zu ärgern . In der Garderobe ,
wo ich mich mit dem Schminken abmühte und in Todes⸗

ängſten meiner ſchweren Aufgabe entgegenſah , entmuthigte

ſie mich vollends durch Worte , wie : „ Sie haben ja keine

Idee von dem Pagen , wie können ſie es wagen , den

ſingen zu wollen . “ Nach meiner erſten Arie aber , die

ich ihr , der Gräfin ſingen mußte , bekam ich ſolchen

ſtürmiſchen Applaus , daß ſie vor Aerger nicht die vor —

geſchriebenen Worte ſprach : „ Er ſingt aber wirklich

hübſch “, ſondern nur ſagte : „ Das Lied iſt recht hübſch . “

Zum Ueberfluß ſollte ich auch noch ein ſehr unan —

genehmes Intermezzo erleben !

Zur Probe wandelnd , wurde ich vor dem Theater
plötzlich auf offener Straße von einer recht gewöhnlichen

Frau überfallen und derb geſchüttelt , während ſie fort —

während ſchrie : „ Sie haben meinen Mann verführt ! Sie

hätten ja wohl Andere haben können , was brauchen ſie
mir meinen Mann zu nehmen ! “

Ich Unglückswurm wußte gar nicht, was ſie von mir

wollte und kannte ihren Mann gar nicht ! Auf' s Höchſte



eutſetzt , verſuchte ich krampfhaft mich loszumachen , denn

bereits liefen die Leute zuſammen . Endlich gelang es

mir , frei zu werden . Zitternd und bebend ſtürzte ich in ' s

Theater und erfuhr dort , daß es eine Verrückte war ,

die Frau unſeres Theaterdieners , welche mich als Opfer

erkoren .

Im Allgemeinen begegnete man mir auf der Bühne

mit großer Hochachtung . Wenn die übrigen Mitglieder

ſich manchmal in etwas frivolen Geſprächen ergingen ,

verſtummten ſie bei meinem Erſcheinen ſofort und es hieß

dann wohl : „Still , das Murjähnchen oder das Ariſto —

krätchen kommt . “

Einmal nur erkühnte ſich der Tenor - Buffo , mir hinter

den Couliſſen eine häßliche Bemerkung zu machen , welche

mich ſo empörte , daß ich vor Entrüſtung weinte ! Papa ,

der im Zuſchauerraum wie ein Cerberus meine Miene

ſtudirte , bemerkte ſofort , daß ich verweinte Augen hatte .

Am Schluß der Vorſtellung ſtürzte er denn auf die Bühne

mit dem Ruf : „ Was hat man meinem Kinde gethan ! “

Als ich ihm den Vorgang erzählte , ließ er ſich zu den

Worten hinreißen : „ Meine Tochter iſt viel zu gut für

ſolch ' ein Pack. “ Das war nun freilich ſehr verkehrt ,

denn dieſe unvorſichtige Aeußerung machte meine Stellung

den Mitgliedern gegenüber von dem Tage an unmöglich !

Wenn ich z. B. in die Künſtlerloge trat , entfernten ſich die

Mitglieder aus derſelben mit unliebſamen Bemerkungen

gegen mich.



Dieſe Begebenheit , vereint mit andern Unannehmlich —⸗
keiten, nahm mir jegliche Freudigkeit an meinem Beruf .

Ich war durch alles Erlebte ſo erregt , daß ich erklärte ,
nicht mehr auftreten und ferner nur in Konzerten ſingen
zu wollen .

Volle 8 Wochen betrat ich die Bühne nicht wieder

und ich wundere mich noch heute , daß man mir ſo lange
nachgab . Da kam ſchließlich aber doch Kapellmeiſter
Hentſchel , mein Lehrer , mich ermahnend , ich ſolle meine

Carrière , für die ich ſo große Opfer gebracht habe , doch
nicht ſo auf ' s Spiel ſetzen — genug , es gelang ihm,
mich zu überreden , wieder aufzutreten , bei welcher Gele —

genheit das Publikum mich mit großem Applaus empfing .
Mit vielem Erfolge ſang ich ferner :

Friedensbote —„ Rienzi “ , Hirtenknabe —„Tann⸗
Gemmy —,Tell “, häuſer “,

Page —„ Hugenotten “ , Elfe—Sommernachts —

Siebel =„ Fauſt “ , traum “ u. dgl. m.

Bei einem Gaſtſpiele in Hannover trat ich als Gabriele

und Marzeline —„ Fidelio “ auf . Als Marzeline hatte
ich keinen leichten Stand der Frl . Garté gegenüber ,

welche von ihren Hannoveranern vergöttert wurde und als

Fidelio ſelbſt ſo ergriffen war , daß ſie die Seene in ſtrö —

menden Thränen verließ !
Das Publikum war jedoch gegen mich ſehr liebens —

würdig und ich wurde für das nächſte Jahr engagirt .
Da man mir aber Parthien zuſchickte, wie : „ Brand “ in



„Flotte Burſchen “ und ich als Student mit dem Bierſeidel

auf den Tiſch klettern ſollte , um eine lange Rede über

den kategoriſchen Imperativ zu halten — glaubte ichdarin
eine Herabwürdigung meiner Stellung zu erblicken

und löste das Engagement wieder , was mir erleichtert
wurde durch die Unruhen des 66er Krieges und die

Uebergabe Hannovers an die Preußen .
Einem Rufe nach Schwerin folgend , ſchloß ich nun

mit dem Intendanten Baron von Putlitz einen Kontrakt

für 3 Jahre ab . Zunächſt noch als Soubrette , im letzten
Jahre aber bereits als erſte Koloraturſängerin .

Der Intendaut ſowohl , als auch der dortige Kapell —

meiſter Alois Schmitt , intereſſirten ſich lebhaft für meine

Leiſtungen und ſuchten jede Ueberanſtrengung von mir

fern zu halten . Es waren jedoch ſo viele Parthien für

mich neu zu lernen und ich hatte ſtets mit ſo entſetzlicher

Aufregung zu kämpfen , daß meine ganze Kraft und

Energie dazu gehörte , Allem gerecht zu werden .

Meine liebe Mama , welche ihre gemüthliche Häus⸗
lichkeit aufgegeben hatte , um mir beizuſtehen , ſorgte in

aufopfernder Weiſe für mich, indem ſie alle Parthien mit

mir ſtudirte , für mich kochte und die ganze Garderobe nähte !
Im erſten Jahre 1866 lernte ich neu :

Marie —„Waffenſchmied “, Aennchen —„Freiſchütz“,
Zerline —„ Don Juan “ , Papagena —„Zauberflöte “.

Leonore—„Stradella⸗ , Venus —„Tannhäuſer “ .
„Aſchenbrödel “ v. Iſouard ,



Letztere mußte ich in 3 Tagen lernen , was mit

Mama ' s Hilfe auch wirklich gelang . Muſikaliſch war

ich ſicher , doch den Charakter der Venus konnte ich mit

dem beſten Willen nicht recht erfaſſen — das Spiel be —

hielt etwas gar zu Kindliches !
Drei Tage vorher wurde „Aſchenbrödel “ gegeben

und ich erſchien in der Titelrolle in einem Roſo - Flor⸗

kleid, worauf wir Sterne von Goldpapier geklebt hatten .
Um Mama nun die Mühe zu erſparen , für die

Venus ſo ſchnell noch ein neues Gewand anzufertigen ,

zog ich einfach das Roſa - Florkleid mitſammt den charak⸗

teriſtiſchen goldenen Schuhen wieder an — nicht bedenkend ,

daß zwiſchen den beiden Geſtalten Aſchenbrödel und Venus

ein ganz kleiner Unterſchied beſtehe . —

Der Intendant glaubte denn auch in die Erde ſinken

zu müſſen , als der Vorhang in die Höhe rollte und ich

gemüthlich wieder als Aſchenbrödel daſaß , Tannhäuſer

zu meinen Füßen !

Im Zwiſchenakte machte Baron von Putlitz mir

bittere Vorwürfe darüber , worauf unſere erſte Koloratur⸗

ſängerin — Frl . Anna R . . . — beſchwichtigend ſagte :

„Ach, Herr Baron , das Wurm weiß ja gar nit , was

d' Venus zu ' deute hat ! “

Nach einem Hofkonzert erhielt ich vom Großherzog
meinen erſten Schmuck und war glückſelig darüber ! Der

Intendant überreichte mir denſelben in einer Probe im

Augenblick , da ich gerade als Göttin Diana zum Himmel
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fahren wollte . Ich ſteckte das Etui in die Taſche meines

dicken Flausrocks und fuhr ſelig gen Himmel , die Taſche
krampfhaft zuhaltend , aus Angſt , der Schmuck könne mir

verloren gehen ! Unter mir wollten ſich Alle krank lachen !
Der Baron erzählte ſogar dem Großherzog von meiner

kindiſchen Freude und dieſer erinnerte mich nach Jahren
in Karlsruhe wieder an dieſen Moment .

Im Hofkonzert lernte ich einen liebenswürdigen
jungen Offizier kennen — Baron v. H. — welcher großes
Intereſſe für meinen Geſang zeigte und um die Erlaubniß
bat , mir ſeine Kompoſitionen bringen zu dürfen .

Nun hatte mein Papa mir zwar die ſtrenge Weiſung
mit auf den Weg gegeben , niemals Herrenbeſuche zu

empfangen , in dieſem Fall jedoch glaubten Mama und

ich eine Ausnahme machen zu dürfen , weil von gemein⸗
ſamem Muſiziren die Rede war und der junge Mann

einen ſo gediegenen Eindruck machte .

Herr v. H. kam öfters zum Muſiziren und wurde

uns bald ſehr lieb und werth .
Ein Lied , welches er für mich komponirt hatte mit

dem Refrain : Py pense ſang ich im Hofkonzert mit

großem Erfolge .
Bis dahin hatte ich ſtreng nur meiner Kunſt gelebt ,

für nichts Anderes Sinn gehabt — jetzt ſollte das

anders werden .

Zunächſt freilich gab ich mich in harmloſer Weiſe

dieſem Verkehr hin , aber nach und nach gewann dies



neue Leben ſo an Reiz für mich, daß ich es nicht mehr
hätte entbehren mögen .

Die Art , wie Herr v. H. mir ſeine Verehrung

entgegenbrachte , war ſo fein und zurückhaltend , daß ſelbſt
Mama nichts Unrechtes darin ſah und uns ruhig ge —

währen ließ .

Für meine Darſtellung auf der Bühne gab er mir

manche Unterweiſung , mit warmem Intereſſe verfolgte
er jeden kleinen Fortſchritt .

Bald ſang und ſpielte ich nur noch für ihn und

wenn er an ſeinem Platze fehlte , hatte die ganze Vor⸗

ſtellung allen Reiz für mich verloren . Es war eine ſchöne

Zeit zarten , duftigen Empfindens , wie ſie wohl im Leben

nur einmal kommt — leider währte ſie nicht lange !

Was nun kommen mußte , brach mir faſt das

Herz ! —

Mama merkte bald , daß dieſer Verkehr anfing , für
meine Ruhe gefährlich zu werden — dazu die anſtrengende

Thätigkeit , welche meine ganze Kraft und Aufmerkſamkeit

erforderte — genug , ſie verlangte , daß ich H. ſagen müſſe ,
er dürfe nicht mehr zu uns kommen . Die Seene ,

welche dann folgte , übergehe ich — wir ſahen uns nicht

wieder . —

Zum Geburtstage 1867 erhielt ich als letzte Er —

innerung an dieſe ſchöne Zeit folgendes Gedicht in Be —

gleitung eines duftenden , ſchönen Bouquets :



Zum 31 . Mai 1867 .

Könnt ' ich die ſchönſten Sträuße winden ,

Dir wünſcht ich dennoch ſchönern Strauß ,

Könnt ' ich die ſchönſten Lieder finden ,

Sie ſprächen doch das Wort nicht aus : „ ' y pense ! “

So nimm zum Strauß , den ich gebrochen ,

Zum Feſte , das Du feierſt heut ' ,

Daſſelbe Wort , das ich geſprochen

Dereinſt in ſeelig ſchöner Zeit : „ ' y pense “ ! —

Und wie Du damals es geſungen ,

Und wie ich damals oft es ſprach ;

So hat es fort und fort geklungen ,

So tönt ' s noch heut ' im Herzen nach : — „ ' y pense “ .

Dies eine Wort ſagt all ' mein Sehnen ,

Dies eine Wort klagt all ' mein Weh ' ;

Nun tragen es bethaut von Thränen

Die Blumen hin in Deine Näh ' : — „ ' y pense “ .

Sie legen ' s ſtill zu Deinen Füßen

Als meine reichſte Gabe hin ; —

Vielleicht , — gerührt von ihren Grüßen , —

Klingt leiſe auch durch Deinen Sinn : „ ' y pense ! “

Mit doppeltem Fleiße gab ich mich nun dem Studium

hin und es blieb mir wahrlich keine Zeit übrig , meinen

Gefühlen nachzuhängen . Immer größere Anforderungen

ſtellte man an mich. In der Sommer - Saiſon , als das

Theater nach Doberan überſiedelte , mußte ich ſchon Par⸗
thien ſingen , wie :
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Elvira - „ Don Juan “ , Irene —„Rienzi “,
Königin —„Hugenotten “, Leonore —„ Troubadour “ ,
Agathe —„Freiſchütz “, „Undine “,

Suſanna —„ Figaro “ , Pamina “ ,
Anna —„ Weiße Dame “ , „Zildas ,
Ines —„ Afrikanerin “ , „ Benjamin “ ,

Eudoxia - „Jüdin “ , Roſine —„Barbier “,
Leonore —„ Cosi fan tutte “ , Iſabella —„ Robert “ .

Sextus —„Titus “ ,
Dieſer letzteren Parthie fühlte ich mich noch nicht

gewachſen , es half aber nichts , ich mußte ſie ſingen !
In der Generalprobe , während der „ Gnaden - Arie “ ,

welche entſchieden über meine Kräfte ging und wobei ich
mich ſchon über die Gebühr angeſtrengt hatte , rief der

Kapellmeiſter : „ Mehr Leidenſchaft , Frl . Murjahn “ !
Das war für mein empfindſames Gemüth und für die

überreizten Nerven zu viel ! Vor dem ganzen Orcheſter
und Theaterperſonal fing ich an bitterlich zu weinen und

ſchluchzend brach ich in die Worte aus : „Ich — hab' —

keine — Leidenſchaft ! “ Ganz außer mir , lief ich dann

von der Probe weg nach Hauſe — meine Thüre feſt

verſchließend . Kapellmeiſter Schmitt , welcher mich ſehr

gern hatte und meine Natur kannte , wußte ſchon , was

er zu thun habe. Nach einiger Zeit ertönte ſeine Stimme

hinter der Thüre : „Frl . M. kommen Sie doch, ich habe

hier auch ein ſchönes Schubert - Album für Sie , was

Sie ſich ſchon lange gewünſcht “ — ungefähr wie man

3



einem weinenden Kinde Bonbons zur Beruhigung gibt
—ich kam , nahm das Album und ſang die „Iſabella “

ganz ordentlich .

Inzwiſchen hatte Putlitz zu unſerm großen Bedauern

ſeine Stellung als Intendant aufgegeben und Baron

von Wolzogen übernahm die Leitung des Theaters . Er

war ein intereſſanter , liebenswürdiger Mann voll be⸗

geiſterten Strebens . Dies ſuchte er zunächſt zu bethätigen ,
indem er den „ Don Juan “ neu überſetzte und für die

Bühne einrichtete .

Bei der erſten Aufführung aber erwies ſich die Oper

zu lang , denn Wolzogen hatte einige minder wichtige

Scenen , die gewöhnlich weggelaſſen werden , wieder auf⸗

genommen . Ich war froh , daß er ſich nun zu Strichen

bequemte , denn ich wäre nicht gern auf den Trümmern

von Don Juan ' s Palaſt nochmals herumgeklettert .

Mit jedem einzelnen Mitgliede , wenn es irgendwie
Talent zeigte , beſchäftigte Wolzogen ſich eingehend , unter⸗

richtete uns ſogar in fremden Sprachen , mit Vorliebe

im Italieniſchen , welches er mit Leidenſchaft betrieb .

Wie oft fand ich auf der Tafel außen an meiner Woh⸗

nung allerlei italieniſche Brocken , wenn er mit ſeiner
Grammatik bei mir geweſen und mich nicht zu Hauſe

getroffen hatte . Der Wohllaut des Wortes : „ avrebbero “

konnte ihn in der Stunde förmlich in Extaſe verſetzen —

es war wirklich komiſch ! Wolzogen veranlaßte mich nun ,

——

2



in ' s Coloraturfach überzutreten , was mir keine geringe

Schwierigkeiten verurſachte . —

Um dieſe Zeit mußte Mama wieder nach Hauſe

zurückkehren , weil Papa ſie nicht länger entbehren mochte

und die 2 jüngſten Brüder noch ihrer Fürſorge bedurften ;

dafür kam meine Schweſter Minna zu mir .

Wir ſchloſſen nun innige Freundſchaft mit Emma und

Mucke Memler , Töchter eines Zahnarztes , welche uns

gerade gegenüber wohnten .
Bald trafen wir mit unſeren neuen Freundinnen die

Verabredung , daß wir uns bei ihnen in Koſt geben

wollten . Sie verwöhnten mich nach allen Richtungen

und mir that das um ſo wohler , als ich ſtets abgeſpannt

und ſehr angegriffen von all ' den großen Leiſtungen war .

Für Alles fand ich bei ihnen Verſtändniß . Wir vier

Mädels führten ein Götterleben zuſammen , an das ich

heute noch mit Entzücken zurückdenke. „ Kapello “ ( Kapell⸗

meiſter Schmitt ) meinte zwar oft , ich vertändele zu viel

Zeit in „lyriſcher Freundſchaft “ ,— aber es war ja das

einzige Vergnügen , welches ich hatte .

Wir ſchmiedeten die herrlichſten Zukunftspläne , welche

von Emma alle mit dem Satz begonnen wurden : „ Lene ,

wenn Du erſt eine große Sängerin ſein wirſt ! “ Ihr

ſchönſter Traum war , mir einſtmals am Fenſter den

„ Hermelin “ umhängen zu dürfen , wenn man mir als

gefeierte Sängerin ein Ständchen bringen würde ,—es
ſollte ſpäter wirklich ſo kommen . Ach, daß doch Alles ,

3 *
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Alles vorübergeht , —wie manchen Augenblick möchte man

feſthalten . —

Kapellmeiſter Schmitt nahm ſich ſehr meiner an , er

war ſtets beſorgt , daß ich mich nicht zu ſehr anſtrenge .

In liebenswürdigſter Weiſe ſuchte er alles Unangenehme

mir fern zu halten . Seinem feinen muſikaliſchen Geſchmack

und Verſtändniß verdanke ich viel , ſehr viel , die Arie der

„ Suſanne “ , mit der ich ſo unendlich viel Glück gemacht ,

war einzig und allein ſein Werk , jede kleine Nüance

hatte er mir darin angegeben und nicht eher geruht , als

bis dieſelbe künſtleriſch ausgearbeitet war .

Mit meiner grenzenloſen Empfindlichkeit machte ich

ihm viel zu ſchaffen , denn bei der geringſten Veranlaſſung
kamen mir die Thränen . Er ſuchte mir dann mit großer

Zartheit über ſolche peinliche Momente hinwegzuhelfen .

Für meine Coloratur fehlte mir nur noch die richtige

Verve , — es klang Alles zu zahm und effectlos .

Auf Wolzogen ' s Rath entſchloß ich mich darum ,

die Sommerferien in Baden - Baden bei der Viardot⸗

Garcia zuzubringen , was wohl mit Opfern verknüpft ,
aber für meine Zukunft von größter Wichtigkeit war .

Wolzogen ſchätzte die Viardot als eine hochbegabte ,

geiſtreiche Frau und verſprach ſich ſehr viel von dem

Unterricht für mich.

Im Juni 1868 begannen denn auch die intereſ —

ſanten Stunden bei der Viardot . Sie gab mir für
meine Parthien die geſchmackvollſten , gewählteſten Colo —
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raturen an ; unzählige reizende Kadenzen komponirte ſie

in der Stunde , ſo daß man bei jeder Wiederholung

einer Oper neue Abwechslung bringen konnte . Ungemein

erfinderiſch wußte ſie jeder Schülerin wieder andere

Fiorituren aufzuſchreiben . Für Stimmbildung würde

ich ihre Schule und ganze Art weniger empfehlen .

Andere ihrer Schülerinnen hatten vor lauter Hochachtung

nicht den Muth , es zu ſagen , wenn ihnen eine Kadenz

unbequem und zu hoch aufgeſchrieben wurde . Die Folge

davon war , daß ſie ſich überanſtrengten und dadurch ihr

Organ ſchädigten .

Durch meine Bühnenerfahrung genau wiſſend , was

ich meiner Stimme zumuthen dürfe , nahm ich mir die

Freiheit , ſie zuweilen zu bitten , ſie möchte mir Dieſes

oder Jenes anders ſchreiben ; deßhalb ſagte ſie auch zu

Mama , welche nach Baden kam , mich abzuholen : „ Ihr

Töchterchen hat etwas ſehr Beſtimmtes . “

Kapellmeiſter Schmitt war anfangs nicht ganz mit

meinem Studium bei Mad . Viardot einverſtanden , weil

er bei ſeinem gediegenen , muſikaliſchen Geſchmack fürchtete ,

mein Geſang würde bei dem ewigen „Gekollere “ , wie er

ſagte , zu ſehr verflachen — eine mehr ſeeliſche Richtung

wäre ihm lieber geweſen . Sehr nette , humoriſtiſche

Briefe wechſelten wir über dieſen Punkt . Nebenbei

neckte er mich gern mit allen möglichen Dingen ; auch

mein Verkehr mit Wolzogen mußte herhalten , obgleich

oder gerade weil dieſer Verkehr ſehr harmloſer Natur war .
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Einmal ſchrieb Schmitt von Kiſſingen , als Antwort

auf meine enthuſiaſtiſche Schilderung des Badener Aufent —

haltes :

„ Murrkaterchen , Murrkaterchen !
Werden Sie mir nicht übermüthig in dem

ſchönen Baden — mit den brillanten Kadenzen ,
der reizenden Ausſicht , den häufigen Spazierfahrten ,
den angenehmen Bekanntſchaften — ſonſt thue ich

Ihnen was an , um Sie zu demüthigen , wie das

weiße Mäuschen — Sie wiſſen doch, wie ' s dem

ergangen iſt ? Sehr traurig , es iſt rein aufge —

freſſen worden !

Ich fürchte , wenn — —lI - — —- — —n

(der Name ſchon füllt beinahe eine Zeile und —

ein Herz ) nach Baden kommt , geht ' s Ihnen nicht

beſſer , wie dem weißen Mäuschen und wenn Sie

gar noch Viardot ' ſche Coloraturen ſingen , ſchlägt
er jedenfalls vorher noch einen Purzelbaum .

Aber werthes Mäuschen , kommt denn Coloratur

von kollern , daß Sie mir ſchreiben , Ihre berühmte

Lehrerin habe Einiges an Ihrer „ Kolleratur “ aus —

zuſetzen ? Ich muß Ihnen nur vor allen Dingen
etwas deutſchen Unterricht geben — das wird mich

freilich nicht ſo in Reſpekt bringen , wie italieniſche
und franzöſiſche Lectionen — aber Sie ſollen

erfahren , daß es ein Wort gibt , welches coloriren

heißt — das heißt ausmalen , auch ſchließt dies



den Begriff verzieren ein , weßhalb man den mit

Schnörkeln , Trillern ꝛc. verzierten Geſang den

colorirten Geſang — die Verzierung ſelbſt aber

die Coloratur nennt . — Freilich kollern manche

Sängerinnen dabei , dann heißt es in der Kunſt⸗

ſprache Kolerabiatur , womit aber eine ſo ausge —

zeichnete Sängerin wie Sie , die ſich mit Nächſtem

einen Ruf machen wird , nichts zu ſchaffen hat !

Hunde gibt ' s hier auch genug — Einige davon

würden Ihr ganzes Entzücken ſein . Wollen Sie ſich

nicht auch noch einen Papageien und Affen halten

zur Vervollſtändigung der Menagerie ? Ich ſehe es

im Voraus , daß Sie im Beſitze eines „ Carlo “ zu

keiner Probe mehr präciſe kommen werden !

An Sängern und Sängerinnen fehlt es hier

nicht in Kiſſingen , ſowie an allen möglichen und

unmöglichen Toiletten .

Die Hauptſache — wie es mit Ihrer Geſund —

heit geht , ſchreiben Sie natürlich nicht und doch

hätte dies vor Allem intereſſirt

Ihren Schweriner Kapellmeiſter

Alois Schmitt . “

Bald darauf ſandte ich ihm folgende Epiſtel :

„ Ein ſchönes , intereſſantes Konzert habe ich

gehört ! Es ſangen Herr Verger , welcher mir ſehr

gefiel , Carlotta Patti , welche mir gar nicht gefiel .

Sie hat nichts als ein paar hohe Töne , damit



macht ſie allerlei Kunſtſtücke ; Mittellage und Tiefe
iſt nicht mehr vorhanden .

Mad . Neruda , Violinſpielerin , gefiel mir außer⸗

ordentlich .
Als Schülerin der Viardot habe ich freien Eintritt

zu ſämmtlichen Konzerten und Bällen . Letztere beſuche

ich nun nicht , ich tanze lieber auf meinem Zimmer .

Zu gleicher Zeit mitäͤhrem Briefe erhielt ich,merk —

würdigerweiſe “ gerade auch einen von Baron von

Wolzogen — es war wirklich komiſch — welchen

habe ich wohl zuerſt geleſen ? — — —Natürlich
den vom Baron ; aber nur deshalb , weil man ſich
das Beſte gewöhnlich bis zuletzt verſpart — etſch !

Denken Sie nur , wie ' s mir mit meinem Hund

ergangen iſt . Memlers hatten denſelben vor länge —
rer Zeit für mich erhandelt und die Verſicherung

erhalten , daß er nicht mehr wachſe . Vorläufig ſollte
er jedoch noch beim Beſitzer bleiben . Als ſie ſich

kürzlich nach „ Carlo “ umſahen , erkannten ſie ihn
kaum wieder , ſo groß und häßlich war er geworden
und ſie ſahen vor Augen , daß er bis zu meiner

Rückkunft ein wahres Ungeheuer ſein wird . Der

Kauf wurde ſchleunigſt rückgängig gemacht und ich
bin um meinen „ Carlo “ gekommen . Mit meiner

Geſundheit geht ' s vorzüglich , ich blühe wie eine

Stockroſe .

Intime Freundſchaft habe ich mit Niemanden



geſchloſſen — geſchieht auch nicht — dommage rend

sage !
Mit herzl . Gruß

M. . “

Von Rigi⸗Kaltbad aus erhielt ich folgende Ant —

wort :

„ Ja beſte Stockroſe , was denken Sie denn ,

glauben Sie , ich bleibe ewig in Kiſſingen ? Da

ſei Gott vor ! Doch ich vergaß , daß Sie gar nicht

denken .

Ihr Brief wurde mir hierher nachgeſchickt , ich

bekam ihn in Geſellſchaft von 5 anderen und denken

Sie , wie verſchiedenartig wir ſind , welchen habe ich

wohl zuerſt geleſen , bemerke nur , daß ich nicht ſo

klug überlegen kann , wie es den Bremerinnen

angeboren ſcheint , um mir den beſten Biſſen bis

zuletzt aufzuſchieben .
Es freut mich, daß Sie blühen und gedeihen ,

geſanglich , körperlich , geiſtig , ſeeliſch , kurz in jeder

Beziehung ; es freut mich, daß „ Carlotta “ Ihnen

nicht und „ Verger “ Ihnen ſehr gefallen hat , denn

dies zeigt guten Geſchmack , an dem ich bei Ihnen
nie gezweifelt Für den Sänger von Talent und

Verſtand gibt es eben doch ein für allemal keine

ſchönere und würdigere Aufgabe , als ſchöne Muſik

ſchön vorzutragen ; ſolche Bocksbeuteleien , wie ſie
die „Patti “ macht , würde ich in Spiritus ſetzen,
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meinethalb konnte man auch die ganze „ Carlotta “

in Spiritus ſetzen .

Ihren Tänzen auf dem Zimmer möchte ich
wohl mal zuſchauen ; wenn ich nach Baden komme,
müſſen Sie mir die Scene aus „ Dinorah “ zum

Beſten geben. Weiter freut mich, daß Sie verſichern ,
nicht übermüthig geworden zu ſein, und ſchließlich
freut mich beſonders , daß Sie einmal Luſt gehabt
haben , mit mir zu plaudern , wenn ich mir auch

nicht recht vorſtellen kann warum ! Möchten Sie

recht bald wieder eine ſolche Anwandlung von

Schwäche haben .
Bravo ! Sogar franzöſiſch reden ſie ſchon und

was für ein ausgeſucht Vernünftiges ! ' est char -

mant Mdslle . ! Continuez toujours vos études et

je suis persuadé que vous apprendrez parfaite -
ment cette langue .

Mit Ihrem Hund iſt ' s eine komiſche Geſchichte .
Die Memmels verſtehen ſich auf Quadrupeden
nicht , ich fürchte , es iſt der Pudel aus „Fauſt “,
den ſie eingehandelt und bis wir zurückkommen nach
Schwerin , ſieht er bereits wie ein Nilpferd aus . Das

müßte niedlich ſein, wenn Sie ein ſolches Ungeheuer
auf dem Schoos hätten . Sorgen Sie für Ihre
kleine Geſundheit , mein beſtändiges a bo

Ihr ergebenſter

A. . “



Reizende Briefe ſchrieb mir auch Baron von Wolzogen

nach Baden , aus denen ein warmes Intereſſe für mich

und mein Fortkommen ſprach !

Am 18 . Juni ſchrieb er :

„ Mein werthes Fräulein !

Möchte von ganzem Herzen wünſchen , daß Sie

den Sommer hindurch recht friſch und munter bleiben ,

ſich in dem himmliſchen Baden nur halb ſo gut

gefallen , wie ich es ſtets gethan und ganz ungeheuer

viel lernen !

Bitte die vortreffliche Viardot herzlich zu grüßen ,

die Ihnen zuſagen muß , wenn Sie ſie nur ein ganz

klein wenig erkennen , was nicht fehlen wird !

Erſt ſeit 4 Tagen bin ich hier auf meiner Villa ,

zwiſchen Harz und Thüringer Wald , da ich bisher

einem hohen Cis nachgereiſt bin , das ſich mir aus

einer Tenoriſtenkehle im Coupé von Berlin nach

Weimar präſentirte . Endlich hörte ich den Jüng⸗

ling in Erfurt als „Fauſt “ und hoffe ihn für uns

los zu machen.

Denken Sie nur , das hohe Cis mit der Bruſt

—das iſt faſt noch mehr , als die ſchönſte Aus —

ſprache des berühmten avrebbero ! — —

Mit meinen allerbeſten Wünſchen

Ihr ganz ergebener

Alfred von Wolzogen . “



Wollen Sie mir ein Bischen ausplaudern , was

die Viardot über Sie ſagt , ſo werde ich Ihnen
ſehr verbunden ſein !

Einige Zeit darauf ſchrieb er :

„ Mein verehrtes Fräulein !

Ich bin Ihnen ja noch an Herrn Roſenhain
in Baden einen Empfehlungsbrief ſchuldig — er

liegt hier bei .

Bei Ihrem felſenfeſten Charakter werden die

zuckerfüßen Bemerkungen über Sie in der Einlage
Ihnen hoffentlich keinen moraliſchen Schaden zu —

fügen . Sollte mein Freund B . von Gugler aus

Stuttgart ſich im Auguſt bei Ihnen melden , ſo
behandeln Sie ihn recht freundlich ; er iſt der Cosi -

fan - tutte - Bearbeiter und liebt Sie 5 wegen

der Fiordiligi , Leonore “ .

Iſt das Baden nicht ein himmliſcher Ort ? Leider

bleibt mir in dieſem Sommer keine Zeit , hinzu⸗
kommen . Die tiefe Stimmung wird bei uns ein⸗

geführt ; nun trillern Sie alſo künftig ganz gemüth⸗
lich auf dem hohen A als Ines .

Ihr ergebenſter „ avrebbero “

come sta il suo Italiano ? “

Als Antwort auf ſeinen Empfehlungsbrief und ſeine
verſchiedenen Anfragen ſchrieb ich ihm von Baden :

„ Soeben erhielt ich Ihren lieben Brief und

ſage Ihnen herzlich Dank dafür !
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Es iſt wirklich recht liebenswürdig , daß Sie

ſo viel Sorge um meine Geſundheit und Unter —

haltung tragen — ich weiß nicht , womit ich dieſe

Aufmerkſamkeit verdient habe ! Gleich Morgen werde

ich meinen Beſuch bei Roſenhain ' s abſtatten und

mich beſtreben , Ihrer warmen Empfehlung Ehre

zu machen . Meine Stunden bei Mad . Viardot

machen mir ſehr viel Vergnügen und ſchreitet die

Coloratur mit Macht vorwärts ! Aufrichtig geſagt ,

war ich von den erſten beiden Stunden nicht ſehr

erbaut ; ſie ließ mich nämlich gar nicht ſingen ,

ſchrieb nur endloſe Kadenzen auf für die Arie der

Roſine .

Später aber , als ich ihr dieſelben vorſingen

mußte , ließ ſie mich ſo viel Geſchmack und Grazie

hineinlegen , daß ich ganz entzückt war und über

mich ſelbſt in Verwunderung gerieth . Sie findet

meine Stimme ſehr ſchön — entſchuldigen Sie , daß

ich mich ſelbſt lobe , aber es war ja Ihr Wunſch

zu hören , was Frau Viardot über mich geſagt —

die Coloratur ſchon recht weit vorgeſchritten , der

Triller ſehr rein und korrekt , nur noch nicht ſchnell

genug .

Bis geſtern war ich im Zweifel , was ſie über

mich denkt , denn ſie ſpricht ſehr wenig in der Stunde ;

doch hören Sie , auf welche Weiſe mir Licht wurde

in dieſem Dunkel ! Mad . V. war 2 Tage verreiſt
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und kurz vor meiner Stunde zurückgekehrt . Dieſes

erfahrend bedauerte ich natürlich , ihr die nöthige

Ruhe zu rauben , worauf ſie aber ſchnell erwiderte :

„ Die Stunden mit Ihnen machen mir wirklich Ver —

gnügen , jede andere Schülerin würde ich heute ab —

beſtellt haben . “

Können Sie ſich vorſtellen , welch ' himmliſche

Muſik dieſes für mein Ohr war ? Ich erzähle

Ihnen Alles ſo offen , lieber Herr Baron , weil ich

weiß, daß Sie innigen Antheil daran nehmen und

genau wiſſen , wie viel ſolche Worte aus dem Munde

der Viardot gelten — mich haben dieſelben ganz

glücklich gemacht !

Mit noch größerem Eifer gehe ich jetzt an ' s

Werk . Sie würden Ihre Freude haben zu hören ,
wie wir die Roſine zuſammen bearbeiten !

Im Hoötel Bellevue habe ich 2 reizende Zimmer
mit Balkon bekommen .

Zum erſten Male in meinem Leben ſehe ich

Berge , die mein ganzes Entzücken erregen ! In der

der reinen , erquickenden Luft habe ich mich, trotz

des vielen Studirens , auch ſchon ſehr erholt .
Die guten Schweriner werden ſich wieder mal

recht getäuſcht ſehen , wenn ich anſtatt , wie ſie

prophezeiten , ganz elend und abgemagert , geſund
und kräftig bei Stimme zurückkomme ; der viele

Fleiſchextrakt , den Sie ſo gütig waren mir zum
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Weihnachten zu ſchenken , wirkt vielleicht jetzt auch

erſt recht nach. Ueber meine Verköſtigung hier
kann ich Sie vollſtändig beruhigen — wir haben
einen franzöſiſchen Koch! Sie ſollen auch wiſſen ,

daß ich ſehr fleißig Franzöſiſch treibe . Als ich

hierherkam , wurde mir angſt und bang , denn ich

hörte in der That mehr franzöſiſch wie deutſch

ſprechen und es wurde mir endlich klar , daß ich
keinen Augenblick länger ohne dieſes nothwendige
Uebel exiſtiren könne . Hier im Hauſe gibt ' s viel

Gelegenheit , franzöſiſche Konſervation zu üben ; auch

halte ich mich zu dieſem Zwecke ſo oft wie möglich
bei dem franzöſiſchen Koch auf — natürlich nur

der Sprache wegen !

Ein um den andern Tag habe ich Stunde ,

freue mich immer ſchon darauf , denn die Viardot

iſt zu liebenswürdig , obgleich ich nicht vor ihr auf
die Kniee falle und ihre Hände küſſe, wie die andern

Schülerinnen .

Doch nun leben Sie wohl , verehrter Herr Baron ,

ſchon viel zu lange nahm ich Ihre Zeit mit meinen

unnützen Plaudereien in Anſpruch und bitte deßhalb

recht ſehr um Entſchuldigung !

Mit beſtem Gruße hochachtungsvoll

M. . “

Eine humoriſtiſche Erwiderung des Barons lautete :
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„ Sehr geehrtes Fräulein !

Für Ihr liebes Briefchen herzl . Dank ! Quand

vous retournerez , nous parlerons le long du

cuisinier , tout plongés dans les doux souvenirs

' un séjour ravissant .

Außer der Roſine bitte ich Sie recht ſehr , mit

Mad . Viardot die Leonore im „ Troubadour “ zu

ſtudiren ; auch im Spiel können Sie ſich manchen
Rath bei der großen Meiſterin holen .

Daß ich ungeheuer neugierig bin , Ihre Rieſen —

fortſchritte kennen zu lernen , können Sie ſich denken !

Am meiſten aber freut es mich, bei der auf —

richtigen Theilnahme , die ich Ihnen , auch abgeſehen
von dem Theaterinterreſſe , zolle , zu hören , daß die

Badener Luft auf Ihre zarte Geſundheit ſtärkend
einwirkt !

Und ſomit Beſtes wünſchend

Ihr ganz ergebener
A. v. . “

Mad . Viardot gab jeden Sonntag in einem eigens

dazu erbauten Konzertſaal matinées , in welchen den Schü⸗
lerinnen Gelegenheit gegeben wurde , ſich hören zu laſſen .

Der berühmte Dichter Turgeniew und die hervor —

ragendſten Gäſte Badens waren dabei anweſend .

Auch ich mußte ſehr bald dort ſingen .
Als ich meine Suſannen - Arie beendet , erhob ſich

Turgeniew , nahm ſeinen Stuhl und klopfte damit auf

—

—
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den Boden , mir dadurch ſeine höchſte Anerkennung aus⸗

ſprechend . Glücklich über dieſe Auszeichnung , kam ich
bei Wolzogen um längeren Urlaub ein , denn ich hätte

gar zu gern bei Frau Viardot noch weiter ſtudirt .

Mein Wunſch wurde durch folgenden Brief Wol⸗

zogen ' s gewährt :
„ Mit meinem aufrichtigſten Glückwunſch zu

Ihrem Badener Erfolge erkläre ich mich gerne

bereit , Ihnen den gewünſchten Nachurlaub bis zum

15 . September unter der Vorausſetzung zu be⸗

willigen , daß Sie die Zeit auch wirklich in der

scuola Viardotina und nicht etwa unter den Bremer

Fleiſchtöpfen verbringen . Kapellmeiſter Schmitt
wird zwar ein ſchiefes Geſicht machen , wenn Sie

den Proben nicht beiwohnen , die er vor hat !
Am 15 . September müſſen Sie dann aber mit

brillanter Stimme erſcheinen .

Daß ich rieſig geſpannt bin auf ihre Coloraturen

können Sie ſich denken !

Daß die Viardot Sie zuerſt nicht mit einer

Bravour - Arie in die Oeffentlichkeit geſchickt hat ,
ſondern mit „ Suſanne “ , beweiſt mir , wie viel ſie
von der Schönheit Ihres Organs halten muß.

Uns aber werden Sie eine Roſina come il

faut vorführen !
Mit beſten Wünſchen für Sie Ihr

A. v. . “

4



kleine Erlebniſſe in Baden .

Jetzt etwas aus meinem Tagebuch über damalige

„ Heute Sonntag iſt wunderſchönes Wetter !

Wir ſind Alle von einem netten alten Junggeſellen ,

welcher auch hier im Hauſe wohnt , eingeladen ,

eine Spazierfahrt mit ſeinen ſchönen ruſſiſchen

Pferden zu machen . Wir ſauſten nur ſo durch die

Lichtenthaler Allee — ein herrliches Vergnügen !

Herr T. war ſehr liebenswürdig und erzählte

viel von ſeinem Leben — zwanzig Jahre Offizier

geweſen , jetzt penſionirt . Mit ſeinen 49 Jahren

möchte er ſo gern noch heirathen ! Als ich den

Wunſch ausſprach , Reiten zu lernen , erbot er ſich

ſofort zum Unterricht — das iſt himmliſch ! —

Abends gingen wir Alle auf die Promenade , wo

Herr . ſtets mit mir wandelte und mir auseinander⸗

ſetzte , wie die Frau ſein müſſe , die er ſuche —

merkwürdig , die Beſchreibung paßte genau auf mich,

ſo daß ich kaum unbefangen bleiben konnte !

Von dieſem Abend an war ich etwas zurück—

haltender gegen ihn, zumal mir verſchiedene ſeiner .

Aeußerungen ſchon gar nicht gefallen hatten . Er

gab uns ſo ſonderbare Räthſel auf, die uns ganz

verlegen machten ! — —

Auf mich hatte er es nun aber entſchieden

abgeſehen , überhäufte mich mit allen möglichen

Aufmerkſamkeiten .
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Heute z. B. wollte er mich durchaus bei dem

ſchlechten Wetter in die Stunde fahren , wogegen

alle meine Einwendungen fruchtlos blieben . Da

kommt ſoeben Lina Silberad athemlos herauf zu mir,

mich anflehend , ja nicht mit ihm zu fahren — er

habe ſoeben Aeußerungen gethan , unterwegs ſich

„ erklären “ zu wollen ! — Als der Diener dann

meldete , der Wagen ſei vorgefahren , ließ ich hinunter⸗

ſagen , ich ginge heute nicht zur Stunde —ſei

heiſer geworden — das war deutlich ! “ —

Als ich wieder zurückkam nach Schwerin , waren Alle

erſtaunt über meine Fortſchritte . Man mußte mir das

Zeugniß ausſtellen , daß ich ſehr fleißig geweſen war

und meine Ferien nützlich angewendet hatte .
Ein Gaſtſpiel der Orgéni erweckte mein beſonderes

Intereſſe ; ſie hatte eine ſehr ſchöne , virtuoſe Coloratur ,

und ich konnte viel von ihr lernen . Durch „ Wolzogen “
wurde ich näher bekannt mit der Künſtlerin . —

„Frl . Orgéni hat Sie ſo lieb gewonnen “ —

ſagte er mir in einem Billet — „ daß Sie einen

mir von ihr ausgeſprochenen Wunſch freundlichſt

entgegennehmen wollen . Daß hier nicht der Inten —

dant , ſondern ein — ich darf freilich nicht ſagen

erprobter Verehrer zu Ihnen ſpricht , werden Sie

mir hoffentlich aufs Wort glauben — alſo zur

Sache ! Frl . Orgeéni möchte ſo gern einen heiteren
Abend mit Ihnen zubringen und hat mir verſprochen ,

4 *
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Morgen ein kleines Souper im Hötel du Nord

von mir anzunehmen , wozu ich Sie und ihre ver⸗

ehrte Frau Mama ergebenſt einlade .

Ich rede nicht zu , da Sie Morgen in der Oper

zu thun haben und ſich wahrſcheinlich gern ſchonen

möchten — will die Entſcheidung einzig und allein

Ihnen überlaſſen ; ich ſage auch nicht mit dem

König in der „Fürſtin Orſini “: „ denken Sie an

mein Glück, wenn Sie entſcheiden “, ſondern nenne

mich blos , verehrtes Fräulein ,

Ihr ganz ergebener

A. v. . “

Ich nahm die Einladung an und freute mich wie

ein Kind auf den Abend . Aber es erging mir auch wie

einem Kinde , denn ich verſtand wenig von dem, was die

Andern ſprachen . Die Unterhaltung wurde faſt nur

franzöſiſch oder italieniſch geführt und ich war trotz aller

Studien noch keine Meiſterin darin . Mein Baron aber

fühlte ſich ſo recht in ſeinem Element ; konnte er doch

jetzt in fremden Sprachen ſchwelgen !

In der Saiſon 68 —69 —der letzten in Schwerin
—feierte ich mit meinen bei der Viardot gelernten

Coloraturen große Triumphe !

Bald erhielt ich vom Theater in Karlsruhe einen ſehr

vortheilhaften Antrag mit 6000 Gulden Gehalt . Zu.

gleicher Zeit ſchrieb Frau Viardot mir in ihrer fremd —

ländiſchen Weiſe folgendes :
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„ Mein liebes Frl . Murjahn !

Kommen Sie doch nach Karlsruhe — geben

Sie ein paar Gaſtrollen und die ganze Geſchichte ,

das Engagement wird ſich machen , wie Sie es

wünſchen . Ich rathe es Ihnen in ihrem eigenen

Intereſſe — ſo lange Sie im Norden bleiben ,

werden Sie unbekannt bleiben . Kommen Sie nur ,

antworten Sie mir ſchnell — Alles wird gut gehen
— kommen Sie nur !

In Eile Ihre ergebene

Pauline Viardot . “

Wolzogen wurde ängſtlich , daß ich von Schwerin

fort wolle und that Alles , mich zu halten !

Als ich mich bald darauf eines Konzertes wegen

kurze Zeit in Bremen aufhielt , ſandte Wolzogen mir fol —

gende Depeſche :

„ Großherzog ſoeben 500 Thaler Gagenzuſchuß

für Sie bewilligt — bleiben Sie uns treu , bald

zurück, bitte ! “

Wenn es auf mich angekommen wäre , würde ich

nie von Schwerin fortgegangen ſein, denn ich fühlte mich

ſehr glücklich dort und ſchon der Gedanke , mich von

meinen Freunden trennen zu ſollen , war mir unerträg —

lich ! — Papa beſtand jedoch darauf , daß ich mich ein —

mal an einem anderen Theater verſuche . Der Erfolg , den

ich in Bremen gehabt hatte , beſtärkte ihn darin , in der



That war man dort überſchwenglich liebenswürdig geweſen ,
wie beifolgende Rezenſion zeigen mag :

Magdalene Murjahn . Schon von Herrn Richard

Pohl ging uns vor einiger Zeit die Mittheilung aus Baden⸗

Baden über die bedeutenden Leiſtungen unſerer Landsmännin

Fräulein Murjahn zu. Am vergangenen Sonntag hatten
wir nun mit andern Muſikfreunden und Kennern ſelbſt Ge⸗

legenheit , in einer Matinée musicale im Hotel du Nord hier

einige Geſangsvorträge von Frl . Murjahn zu hören . Wenn⸗

gleich wir nach dem vorangegangenen Ruf ziemlich hohe An⸗

forderungen an die Schülerin der berühmten Lehrerin , Viardot

Garcia , ſtellten , ſo wurden wir doch noch auf das freudigſte

überraſcht . Eine ſolche Vollkommenheit hatten wir nicht
erwartet ; Frl . Murjahn , deren Stimmfond ſeit ihrem letzten

Hierſein bedeutend an Kraft gewonnen , iſt jetzt eine vollendete

Coloratur - Sängerin , in der ſich alles Schöne vereinigt und

deren es nur ſehr wenige gibt . Die Coloratur iſt , wie geſagt ,

jetzt vollendet , ihr brillanter Triller mit der wunderbar ſchönen
Stimme wirkt entzückend auf die Hörer . Frl . Murjahn ſang
die große Arie aus „ Cosi fan tutte “ von Mozart , die

Roſinen - Arie aus dem „ Barbier “ und zum Schluß einen

italieniſchen Walzer , durch welchen die Künſtlerin uns in

Erſtaunen ſetzt . Wir haben nur zu bedauern , daß Frl .

Murjahn Bremen ſchon bald wieder verläßt ; hoffentlich kehrt

dieſelbe zu einem Privat - Konzerte nächſten Winter wieder

bei uns ein .

Der Abſchied von meinen lieben Schwerinern —

von Wolzogen und Schmitt , die es ſtets ſo gut mit mir

gemeint — von meinen intimen Freundinnen — wurde

mir ſo furchtbar ſchwer , daß ich meinte , das Herz müſſe
mir brechen und alles ſpätere Berühmtwerden könne mich

nicht entſchädigen für dieſen Verluſt !



In den Ferien gingen Mama und ich nach Liebenſtein

in Thüringen zur Kur und von da direkt zum Gaſtſpiel

nach Karlsruhe . Im „Erbprinzen “ fanden wir ein gutes

Unterkommen und am nächſten Tage wurde ich gleich zum

Probeſingen in ' s Theater beſtellt . Mit Herzklopfen trat

ich meine Wanderung dahin an und wen ſah ich ſchon

von Weitem mit Kapellmeiſter Levi vor dem Theater

ſtehen — die E. — meine frühere Rivalin ! Sie freute

ſich natürlich ſehr , mich als Kollegin begrüßen zu können ,

im Stillen wahrſcheinlich wünſchend , ich möchte, wie ſchon

vorher verſchiedene Schülerinnen der Viardot , keinen

Erfolg haben ! Auch Kapellmeiſter Levi ſah mich mit

ziemlich mißtrauiſchen Blicken an — machte mir und

ſeinem großen Hund „Schufterle “ ein Zeichen , ihm zu

folgen , und hinauf ging ' s in ' s Probezimmer . — Ich war

überzeugt , die Andern horchten nebenan !

Nachdem ich die Scheu vor Levi und dem „Schufterle⸗

etwas überwunden , fing ich muthig mit meiner „ Barbier “ ⸗

Arie an . Nun kam für mich ein froher Moment ! Nach

dem erſten Satz , der mit einem hohen Triller ſchließt ,

drehte Levi ſich ſchnell zu mir herum , ſtreckte mir beide

Hände entgegen und ſprach ſeine aufrichtige Freude aus .

Am Schluß ſtürzte er , ohne etwas zu ſagen , zur Thüre

hinaus — „Schufterle “ ihm nach — über den Hof hinauf

zu Devrient , um ihm dieſe Schülerin der Viardot warm

zu empfehlen . Die Orcheſterprobe fiel ſehr glänzend aus

— vom ganzen Orcheſter und ſelbſt von den Mitgliedern



auf der Bühne erntete ich ſtürmiſchen Beifall , der mich

ſehr glücklich machte ! Auf der Reiſe hatte ich noch die

Recitative und eine mir ganz neue Scene der Oper lernen

müſſen — in Schwerin wurde dieſelbe mit geſprochenem

Dialog gegeben . Zu Anfang wollte mich dieſes etwas irri —

tiren , doch fand ich mich bald hinein .
Am 18 . Mai 1869 trat ich nun zum erſten Male

in Karlsruhe als Roſine im „ Barbier “ auf und hatte

durchſchlagenden Erfolg ! Es wirkten mit mir zuſammen⸗

Almaviva —Stolzenberg , Figaro —Hauſer ,
Bartholo —Oberhofer , Fiorillo - Kürner ,

BaſilioNebe , Bertha —Frau Hauſer .

Gleich nach der erſten Arie wurde mir donnernder

Applaus !
Bei Aktſchluß kam Direktor Eduard Devrient zu

mir in die Garderobe mit den Worten : „ Wir rechnen
Sie zu den Unſrigen , Sie ſind eine gottbegnadete Sängerin ! “

Schon 2 Tage darauf — am 20 . Mai —fand mein

zweites Gaſtſpiel ſtatt . Ich ſang die Suſanne in „Figaro ' s

Hochzeit “. —

Hauſer —- Almaviva, Kürner Baſilio ,
Frl . Erhardt —Gräfin , NebeAntonio ,

Brulliot - Figaro , Frl . Wabel—Barbarina ,
Frau Strauß —Marzeline , Frl . Hummler —Page , zum

Speigler —Bartholo , Verſuch .

Frau Viardot mit ſämmtlichen Schülerinnen und

auch Turgeniew waren zu dieſer Vorſtellung von Baden
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herüber gekommen und nach der Vorſtellung waren wir

alle noch im Erbprinzen mit einander vergnügt. Levi

ſprach mir bei dieſer Gelegenheit ſeine große Freude aus

über meine glänzenden Erfolge und das damit verbundene

Engagement ! Er meinte , ich habe ſo recht im Mozart ' ſchen
Stile geſungen — korrekt und einfach . Scherzend rügte
er nur eine einzige kleine Verzierung , die ich beim Heraus⸗
treten aus dem Kabinete der Gräfin mir erlaubt hatte .
Da erwiderte Turgeniew aber , das wäre ſogar ſehr nett

geweſen ! Ihm käme das vor , als wenn ein Fiſchlein
im klaren Bach lange ſeinen Weg gerade aus genommen

und plötzlich — er machte die entſprechende Bewegung
mit der Hand dazu — vor lauter Vergnügen ein bischen
in die Höhe ſchnelle .

Nach Beendigung meines Gaſtſpiels gingen Mama

und ich noch eine kurze Zeit nach Baden , wo ich mich
von all ' den Aufregungen erholen konnte , bevor ich in

das neue Engagement eintreten mußte .
Beim Beginn der Saiſon mietheten wir uns eine

nette Wohnung in Karlsruhe bei der Majorin H.
Mit jeder Oper feierte ich neue Triumphe ! Nach

der erſten Vorſtellung von „ Undine “ ſandte mir am andern

Morgen in aller Frühe Frau Direktor Devrient folgen —
des Billetchen :

„ Mein liebes , liebes Fräulein !

Ich muß Ihnen an dem hellen , heitern Morgen
einen Gruß und meinen Dank zurufen ! Ja , das
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war meine „ Undine “ , wie ſie ſeit früheſter Jugend

von mir geliebt und gefühlt worden iſt !

Sie haben das ſüße, liebliche und doch unheim⸗

liche Kind ſo warm , ſo rührend dargeſtellt , daß ich

mich noch heute der Wehmuth nicht enthalten kann.

Es war , als ob Sie mit der Seele , nicht mit der

Stimme ſangen ! : — Gott erhalte Sie auf dieſem

Wege, fern von allem Theatraliſchen , rein für die

Kunſt , das iſt mein innigſter Wunſch für Sie !

Herzlichen Gruß ! Ihre

Thereſe Devrient . “

Das Karlsruher Theater war zu dieſer Zeit muſter⸗

giltig . Unter der Direktion Eduard Devrient ' s nahm

Alles einen idealen Charakter an und jeder wahrhaft ſtreb⸗

ſame Künſtler konnte es ſich zur Ehre rechnen , unter

ſolcher Leitung mitwirken zu dürfen . Unerbittlich ſtreng

war Devrient , ſelbſt gegen ſeine Lieblinge . Kam man

mit irgend einem Wunſche zu ihm —durch ſeine ſchweig⸗

ſame Unnahbarkeit blieb dieſer Wunſch Einem im Halſe

ſtecken, wenn er auch vorher noch ſo gerechtfertigt er —

ſchienen war und man war froh , mit Anſtand wieder zur

Thüre hinaus zu kommen !

Manche fügten ſich freilich nur mit Widerſtreben ,
aber ſie fügten ſich doch!

Mit jedem Einzelnen ſtudirte er ſorgſam die Rollen

ein und in keiner Probe fehlte er in ſeiner kleinen Loge

auf der Bühne . Eine faſt feierliche Stimmung herrſchte



ſchon in den Proben und die kleinſte ſeiner Anordnungen
wurde wie ein Evangelium betrachtet .

Vielleicht ließ ich mich dadurch etwas zu ſehr beein —

fluſſen . Er hatte die Angela im „ Schwarzen Domino “

mit mir durchgenommen und ſtets betont , es müſſe bei

Allem , was ſie thue , immer die Nonne etwas durch —
blicken — ſelbſt in dem Aragoniſchen Liede mit Kaſtag —⸗
netten . Das wollte mir gar nicht einleuchten !

Aber Alles blindlings befolgend , was er ſagte , be —

mühte ich mich krampfhaft , meinen natürlichen heiteren
Sinn einzudämmen , folglich wurde die erſte „ Domino “ -

Aufführung recht fade und matt , denn diesmal hatte
Devrient mit ſeiner Behauptung nicht Recht gehabt .

Da kam Levi zu mir und ſagte : „Jetzt ſchließen
Sie ſich einmal ganz allein in Ihr Zimmer ein und

legen ſich die Parthie zurecht nach ureigenſter Auffaſſung
—dann wird ſie natürlich werden . “

Ich warf die Nonne bei Seite und von dem Augen⸗
blicke an wurde Angela eine meiner beſten Parthien .

Die Opern wurden unter Levi ' s Leitung vollendet

einſtudirt .

Niemand wagte es , aus dem künſtleriſchen Rahmen

herauszutreten —jede kleinſte Uebertreibung wurde ſtreng

gerügt — ſo mußte es ein herrliches Enſemble geben !
Eine Mozart ' ſche Oper war damals ein hoher

künſtleriſcher Genuß , die pietätvolle Einſtudirung derſelben

machte ſie ſelbſt für alle Mitwirkenden zu einem wahren
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Feſt ! Das Orcheſter und das ganze Theaterperſonal
hing mit Begeiſterung und Liebe an ihrem Dirigenten

und ich hatte in ihm einen treuen Verbündeten . Sorgſam

vermied er es , mir Aufgaben zuzumuthen , die über meine

Kräfte gingen . Soweit ſich das mit den Kunſtforderungen

und den Anſprüchen der anderen Künſtler vereinigen ließ ,

richtete er nach mir das Reportoir ein . Ohgleich die

Königin der Nacht in mein Fach ſchlug , gab er mir doch

die Rolle der Pamina , um mein Organ zu ſchonen .

Wie bald iſt ' s um eine zarte Stimme geſchehen —

ſie weiſe und vorſichtig zu verwerthen ſollte heiligſte

Pflicht eines jeden Kapellmeiſters ſein , aber wie viel

wird darin geſündigt ! Heut ' zu Tage wird eine Stimme ,

ehe ſie völlig entwickelt und geſchult iſt , in den Wagner⸗

Opern verwendet , denen nur eine fertige Sängerin

gewachſen iſt — die Folgen ſind dann die denkbar

ſchlimmſten !

Faſt keine der jetzigen Sängerinnen iſt mehr im

Stande , eine Mozart ' ſche Phraſe künſtleriſch ſchön zu

ſingen , ſehr früh verlieren die Meiſten durch Ueberan —

ſtrengung die Herrſchaft über ihre Stimme .

Nie werde ich Levi die zarte Fürſorge vergeſſen ,

welche er ſtets für mich gehabt , denn ihm allein habe

ich die Erhaltung meiner nicht ſehr ſtarken Mittel zu

danken !

Ich ſtand mit ihm auf ſehr freundſchaftlichen Fuße .

Er wohnte in unſerer Nähe und als er einſtmals krank
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zu Hauſe lag , ſchickte er auf eine Sendung Salbeithee

folgendes Gedichtchen :
Salbei - Thee , ach Herr Je !

Schluck ' ich Dich hinunter ?

Sag ' mir frei , Leimgebräu ,

Machſt Du mich geſunder ?

Alſo ſprach , ſtöhnend ach !

Levi , der Capello ,

Zu ' ner Taß ' voll mit Naß

Dampfend wie die Höll ' , o!

Dreimal dann ſetzt er an,

Hu, wie riecht das gräulich ;

Puſtet mehr , huſtet ſehr ,

Das ſchmeckt ganz abſcheulich .

Plötzlich flugs kommt ihm „ Lux “

Sammt dem ganzen Trio

Vor die Seel ' und gar ſchnell ,

Allegro e conhhrio ,
Schluckt er die leim ' ge Brüh ' ,

Meint es wär ' Ambroſia ,

Wird geſund von der Stund ' ,

Fühlt ſich ganz famos , ja !

Nach einer Aufführung der „ Schöpfung “ ſchrieb er mir :

„ Liebes Fräulein !

Haben Sie ſo gut geſchlafen , als Sie es nach

der geſtrigen Aufführung verdient haben ? In mir

ſingt und klingt und jubilirt es noch immer wie

Frühlingsluſt , Lerchengeſchwirre und Taubengegirre
—haben Sie nochmals innigen Dank !

Ihr allzeit ergebener

Hermann Levi . “



Ein anderes Mal lud er uns mit folgendem Billet

zu einer kleinen Abendgeſellſchaft ein :

Dienſtag Abend Minna , Lene ,

Gibt ' s bei mir dramat ' ſche Scene ,

Bernays wird an dem Aeſtheé⸗Tiſch ,

Deklamiren höchſt pathetiſch .

Kriegsminiſters Excellenz ,

Haaß nebſt Frau , vielleicht auch Wendt ' s ,

Devrient mit ſeinem Sohne ,

Freu ' n ſich all ' auf „ Magelone “ ,

' rum Braminen und Leviten ,

Thu ' ich Euch gar höflich bitten ,

Kommt und laſſet nicht im Stich

Euren

Hinterrumerriche .

Dieſen Namen gab er ſich in Anlaß eines anonymen

Briefes , in welchem man verſuchte , ihn mir wegen man⸗

gelnder Aufrichtigkeit zu verdächtigen . Es hieß darin

unter Anderem , daß er „hinten herum “ immer anders

ſei, als „in ' s Geſicht “ mir gegenüber ! daher nannte er

ſich ſcherzweiſe „Hinterrumerrich “.

Die Saiſon 1869 ging ihrem Ende zu . Von Wien

und München wurden mir glänzende Anerbietungen

gemacht — Dingelſtedt in Wien ſchickte ſogar einen

Kontrakt mit zwölftauſend Gulden Gehalt . Papa kam,

um das Nähere hierüber mit mir zu beſprechen und das

Geſchäftliche in Ordnung zu bringen , weil ich in der⸗

artigen Sachen gänzlich unerfahren war .

Devrient wollte mich aber durchaus nicht fortlaſſen .
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Er machte Vorſchläge mit achttauſend Gulden und vier

Monate Urlaub , auf welche wir auch eingingen . Es

graute mir entſetzlich vor den Theaterverhältniſſen einer

ſo großen Stadt wie Wien , deren Intriguen und Claquen —

weſen ich mich nicht gewachſen fühlte . Nachdem wir

in dieſem Sinne an Dingelſtedt geſchrieben und nament —

lich hervorgehoben hatten , daß es mir ganz unmöglich

ſein würde , mich um die Gunſt der Wiener Claqueure

zu bemühen , antwortete dieſer in ſehr ſchmeichelhafter

Weiſe , „ daß nur die mittelmäßigen Leiſtungen in Wien

dem Claquen - Regiment unterworfen ſeien , zu denen die

Meinigen ja aber nicht gehörten . “

Nichts deſto weniger ließen wir es aber bei der

Ablehnung des ſonſt ſo günſtigen Antrages bewenden .

Das Publikum hatte natürlich etwas vom „Fortgehen “

vernommen und um mir zu beweiſen , wie ſehr mein

Bleiben ihm ſympathiſch ſei, verabredeten ſämmtliche Ver —

eine, Offiziere und Studenten der Stadt Karlsruhe eine

Ovation für mich im „ Domino “ . Ehe der Vorhang in die

Höhe rollte , ſagte Devrient zu mir : „Frl . Murjahn , es

iſt eine Ovation für Sie im Werke . Erſchrecken Sie

nicht , ich habe 4 Diener beordert , die Blumen aufzu⸗

ſammeln . “
Bei der Stelle in meiner Arie : „ Und er nahm zwei “

fielen hundert Bouquets und acht große Kränze auf einen

Schlag mir zu Füßen , ſo daß ich vor Rührung lange

nicht weiter ſingen konnte !



Ein paar Tage darauf brachte mir der Philhar —

moniſche Verein das in Schwerin prophezeite Ständchen .
Die Prophetin Emma war gerade bei mir zu Gaſte

und hing mir , wie ſie einſt geträumt und gehofft , den

„ Hermelin “ um die Schultern .

Wolzogen , welcher mein Theaterleben noch immer

mit großem Intereſſe verfolgte , ſchrieb mir darauf :
„ Mein ſehr verehrtes Fräulein !

Endlich komme ich dazu, Ihre freundlichen Grüße

zu erwidern und Ihnen zu ſagen , wie unvergeßlich

Ihr Andenken in mir fortlebt . Mit größtem An—⸗

theil habe ich Ihre Karlsruher Triumphe begleitet
und mich herzlichſt darüber gefreut ! Möchte es

Ihnen fortdauernd ſo gut gehen und möchten Sie

in nicht zu langer Zeit Paris zeigen , was

Singen heißt ! Gedenken Sie auch manchmal noch
meiner aufrichtigen , freundſchaftlichen Rathſchläge —

das Franzöſiſche und Italieniſche ja nicht zu ver —

nachläſſigen ? Darin ſteckt , wenn ich mich nicht

ganz täuſche , ihre eigentliche goldene Zukunft .

Zu Wien könnte ich, wenn Sie mich frügen ,

nicht rathen ; dort will man nur Couliſſenreißerei
und Geſchrei — Alles brüllt da ! Ich habe dort

nur die Brüller applaudirt gehört .
Viel beſſer iſt München , wo Sie ſicher neben

Frl . Stehle eine recht hübſche Stellung ſich erwerben

könnten . In dieſer Vorausſicht habe ich Sie per —
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ſönlich an Baron von Perfall , den ich in Wien

traf , auf das Wärmſte empfohlen und bedaure nur ,

daß er mit ſeinem Antrag im Sommer zu ſpät

gekommen iſt .

Hier ſind Sie natürlich nicht erſetzt , doch bin

ich mit dem muntern , muſikaliſchen Frl . Rudolff

recht zufrieden . Unſere lieben Schweriner ſind noch

gerade ſo bockbeinig wie früher ; geſtern habe ich

für Göthe ' s „Geſchwiſter “, worin Frl . Bland ent⸗

zückend iſt ( ja lachen Sie nur , entzückendl ! l )
und für „Joſeph “, der köſtlich ging — 28 Thaler
32 Schillinge eingenommen . Iſt das nicht , um

aus der Haut zu fahren und ſich daneben zu ſetzen ?
Da haben Sie wieder ein Stückchen Schweriner

Geſchwätzes , liebe „Angela “ , mit 100 Bouquets .
Mein Bouquet kommt dann erſt , wenn ich Sie

wieder engagire mit x Millionen Piaſter ! !

Schmitt iſt auf Tenorſuche abweſend , ſonſt legte
er ſich ſicher zu Füßen mit Ihrem treu ergebenen

A. v. Wolzogen . “

Im Jahre 1870 , am 23 . Februar , fuhren Minna

und ich nach Leipzig , wo ich zum erſten Male im Ge⸗

wandhaus⸗Konzerte ſingen ſollte , was ich Levi ' s warmer

Empfehlung zu danken hatte .
Mein Tagebuch berichtet darüber :

„ Schon am 20. , Nachmittags 5 Uhr, fuhren wir

von Karlsruhe ab, von Levi auf ' s Liebenswürdigſte
5



nach dem Bahnhofe begleitet . In Frankfurt über⸗

nachteten wir und am nächſten Morgen ging ' s

weiter bei furchtbarem Schneegeſtöber — Heiſſa

Juchhe ! — in 10 Stunden nach Leipzig . Dort

empfing uns Conſul Limburger , dem wir durch den

badiſchen Kriegsminiſter General von Beyer gütigſt

aufgebürdet waren .

Nachdem auf dem Bahnhofe die Erkennungs⸗

ſcene glücklich vorüber war — Herr Limburger

hatte zuerſt eine andere blondgelockte Dame mit

meinem Namen angeredet — nahm der Diener

unſere Sachen und wir fuhren in glänzender

Equipage nach einem wahren Palaſt am Neumarkt .

Von der Dame des Hauſes ſehr liebenswürdig

empfangen , zogen wir uns doch bald in unſere

Gemächer zurück , deren Eleganz uns gewaltig

imponirte !
Am andern Morgen 11 Uhr fand die Probe

ſtatt . Der ganze Saal war dicht beſetzt und die

Gallerie von den Konſervatoriſten eingenommen .

Die alten Herren vom Vorſtand : Schleinitz , David ,

Seyfert empfingen mich ſehr freundlich und ich

mußte gleich anfangen mit meiner Arie : „ Auf

ſtarkem Fittige “ aus der „ Schöpfung “ .

Es wurde mir ſehr bang zu Muthe — ſtand

ich doch zum erſten Male auf dem Podium des

maßgebendſten Konzertſaales der Welt ! —



Wiſſend , wie viel diesmal von meiner Leiſtung

abhänge , nahm ich allen Muth zuſammen und fing

herzhaft an .

Meinem Schweſterlein , welches mich natürlich

begleitete , war es auch nicht gerade leicht um ' s

Herz !

Während der Arie war es ſo ſtill im Saal ,

daß man eine Maus hätte piepen hören können

und trotz meiner Aufregung bemerkte ich, wie ſich
die Herren vom Vorſtand bedeutſam zunickten . Am

Schluß der Arie kamen ſie erfreut auf mich zu und

gratulirten mir !

Nun kam die „ Barbier - Arie “ mit all ihren

Fiorituren !
Kaum hatte ich den erſten Satz mit einem hohen

Triller geſchloſſen , applaudirte das ganze Publikum

wie toll , obgleich dies in den Proben ſtreng unter⸗

ſagt war . Meine Erregung über einen derartigen

Erfolg war ſo groß , daß ich mich kaum aufrecht

halten konnte — nie werde ich dieſen Augenblick

vergeſſen — die Erinnerung daran ſoll mich auf

meinen ferneren Wegen treu begleiten und mir

Muth machen , wenn ich einmal verzagen will ! —

Am Schluß der Arie hörte ich von allen Seiten

Aeußerungen , wie : „ Eine zweite Jenny Lind “ und

das geſchah mir im Leipziger Gewandhaus ! —

Nach der Probe gingen die Herren vom Vor⸗

5 *
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ſtand mit in Limburger ' s Wohnung , wo ich meine

Lieder probiren ſollte .

Schon hatte ich bemerkt , daß ſie für Brahms

nicht beſonders eingenommen ſeien — für „Ruhe⸗

für ' s Liebchen “ hätten ſie gern ein anderes Lied

gehabt . Nachdem ich' s ihnen aber zweimal hinter —
einander vorgeſungen , gefiel es ihnen doch und

Abends im Konzert erzielte ich zu meiner größten

Freude einen bedeutenden Erfolg damit .

Weil Minna und ich Brahms ſo eifrig verthei —

digten und ſie nebenbei glaubten , ich ſänge das

Lied hauptſächlich Levi zu Liebe, nannten ſie mich
„ Levitin “ und Minna „ Oberbrahmine “ .

Im Konzert mußte ich die „ Barbier - Arie “

da capo ſingen — die Herren behaupteten , ſeit

langer Zeit keinen ſolchen Erfolg erlebt zu haben !

Gleich nach der Probe telegraphirten ſie an

Levi , er möge mir für ein zweites Konzert Urlaub

verſchaffen — leider war dies nicht möglich ! “

Soweit meine damaligen Aufzeichnungen .

In Bremen , Frankfurt , Mannheim ꝛc. mußte ich
nun in Konzerten ſingen und auch in Karlsruhe wurden

viele derartige Anforderungen an mich geſtellt . Unter

Anderem ſang ich hier öfter in den Abonnementskonzerten
im Foyer bei den Quartettſoireen , in der Stadtkirche den

Michael im Oratorium „ Saul “ von Händel — die⸗
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Sopranparthie im „ Requiem “ von Brahms — in der

„ Schöpfung “ u. dgl. m.

Bei ſolchen Gelegenheiten machte ich die Bekanntſchaft
vieler bedeutender und intereſſanter Künſtler , wie : Clara

Schumann , Brahms , Rubienſtein , und gar oft begleitete
mich der Eine oder der Andere eine eigene Kompo⸗
ſition . Auch Joachim , Sauret , Saraſate wirkten im

Konzert mit mir zuſammen .
Bei meiner unermüdlichen Thätigkeit blieb mir kaum

Zeit für geſellſchaftliche Vergnügungen . Dagegen machte
es mir die größte Freude , mein Schweſterlein für irgend
eine Feſtlichkeit herauszuputzen . Sie hat denn auch die

Freuden meines Berufes im vollſten Maaße kennen gelernt ,
machte ſogar Bälle und Ausflüge mit, während ich mich

einzig und allein der Erfüllung meiner ſtrengen Pflichten

hingab . Wir ſahen uns früher ſehr ähnlich und es kam

wohl hie und da vor , daß man uns verwechſelte . Auf
dem Balle machte man Minna z. B. die ſchmeichelhafteſten

Komplimente über ihren herrlichen Geſang — in dem

guten Glauben , ich ſei es — und ſie ſteckte es auch ganz

gemüthlich ein .

Auf dem Eiſe machte ſie damals ſchon die Bekanntſchaft
eines gewiſſen Robert Koelle und erzählte mir dann immer

viel von ihm. Manchmal , wenn ich auf der Chaise

longue lag , von meinen Strapatzen ausruhend , rief ſie :

„ Du , Lene, eben reitet Koelle vorüber und grüßt herauf ! “
Da ich ihn gar nicht kannte und außerdem meine Rolle



im Kopfe hatte , erwiderte ich dann wohl ärgerlich :

„ Ach laß ' mich in Ruhe mit Deinem Koelle ! “ Sehr oft

lernte ich bis Abends ſpät und gab ſtrenge Weiſung , mich

nicht zu ſtören . Minna hatte denn auch gar nicht den Muth ,

mich nach meinen Wünſchen für ' s Abendeſſen zu fragen .

Einmal , als es ſchon wieder beinahe 8 Uhr war ,

kam ſie aber doch herein mit dem Bemerken , ob ich denn

nicht endlich beſtimmen wollte , was gekocht werden ſolle !

Ganz entrüſtet rufe ich: „ ein Huhn “ , als ob das gleich

gerupft und gebraten auf den Tiſch gebracht werden könne !

Von dem Werth des Geldes hatte ich keinen rechten

Begriff ; für mich ſelbſt gab ich faſt gar nichts aus , ging

ſehr einfach gekleidet , ſo daß ſpäter , als ich der Frau
Direktor Wendt einen Beſuch in eleganter Brauttoilette

machte , dieſelbe zu mir ſagte : „Ich freue mich wirklich ,
Sie endlich einmal in einem andern Rock zu ſehen ! “

Sehr oft wurde ich gebeten , Jemanden im Singen

zu prüfen . Eines Tages kam ſogar eine hübſche Schwarz⸗
wälder Bäuerin mit ihrer großen Schleife auf dem Kopfe

zu mir — der Diener „ in ' s Vierordts “ habe ihr gerathen ,

zur Bihne zu gehen , weil ſie eine ſehr ſchöne Stimme

habe ! Sie genierte ſich aber dermaßen , mir etwas vor —

zuſingen , daß eine Ewigkeit darüber verging , bis ſie ſich

dazu entſchließen konnte . „ Ja , dann miſſen Sie aber

' naus geh' n, ſonſt thu ' ' s nit “, meinte ſie endlich ! Minna

und ich gingen darauf in ' s andere Zimmer , guckten durch
die Thürſpalte , krampfhaft das Lachen zurückhaltend , und



nun ging ' s los : „ Oinſam bin i , nit alloine “ mit ganz

piepſiger Stimme und dabei ſteckte ſie den Finger in den

Mund ! Es war zu komiſch.

Nach dieſer Prozedur machte ich ihr den praktiſchen

Vorſchlag , lieber als Köchin bei mir einzutreten — der

Diener „ in ' s Vierordts “ habe ihr entſchieden etwas weiß

gemacht . Sie hat ſich ſpäter als Köchin ſehr bewährt

und die Künſtlerlaufbahn für immer an den Nagel gehängt .

Doch ein mächtiges Intereſſe bewies ſie ſtets noch dafür ,

indem ſie oftmals mit dem Ohr am Schlüſſelloch zu

finden war , wenn ich übte .

Mein Beruf hatte überhaupt eine merkwürdige Wir⸗

kung auf unſere dienſtbaren Geiſter . Wenn ſie nicht

ſangen , ſo fingen ſie doch an zu dichten ! Unſere Eliſabeth

fand ich eines Mittags beim Nachhauſekommen an meinem

Schreibtiſch ſitzend , die dicken Füße auf einen weißen ,

ausgeſtopften Pudel geſtreckt — ſchreibend . Alsiſch ent⸗

rüſtend rufe : „ Was machen Sie denn da ? “ breitet ſie die

Arme weit aus und flüſtert : „Pſcht , der Gedanken ent⸗

ſchlüupft mer ! “

Minna führte mir gewiſſenhaft den Haushalt ; wir

hatten uns mit eigenen Möbeln ein reizendes Heim

geſchaffen , wo wir ſehrzurückgezogen lebten und eingedenk

Papa ' s Weiſung niemals Herrenbeſuche empfingen . Wir

ſelbſt aber führten ein reizendes Leben miteinander .

Levi hatte uns in einige Familien eingeführt , wie :

Leſſing ' s, Ettlinger ' s, Wendt ' s , doch fand ich ſelten Zeit ,
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hinzugehen . Am wohlſten fühlte ich mich bei Ettlinger ' s,
wo ich das feinſte Verſtändniß ſowohl für meine Kunſt ,
als auch für meine Perſon zu finden gewiß war . Bis

auf den heutigen Tag hat ſich dieſe Freundſchaft erhalten
bei ihnen finde ich ſtets ein warmes Herz und innigſtes
Intereſſe für Alles , was mich angeht .

Viele Auszeichnungen und reizende Gedichte wurden

mir vom Publikum zu Theil , hauptſächlich von jungen
Mädchen , welche auf dieſe Weiſe mir ihre ſchwärmeriſchen
Gefühle kund gaben . Unter dieſen jungen Mädchen war

auch unſere jetzt ſo beliebt gewordene Schriftſtellerin
Hermine Villinger , die mir ein ſelbſt verfaßtes , reizendes
Märchen zuſandte .

Jeden Sonntag mußte ich ſingen ; es war ſtets aus⸗

verkauftes Haus und wehe mir , wenn ich, wie andere

gewöhnliche Sterbliche , einen Schnupfen bekam ! Bei

meiner hohen Gage wurde es mir förmlich als ein Ver⸗

brechen ausgelegt , die Oper abzuſagen .
Wenn man mich Sonntag Nachmittags ſchon um

4 Uhr mit dem ſogenannten Marterkaſten in ' s Theater
brachte und ich die Sonntägler ſo ſorgenlos und vergnügt
ſpaziren gehen ſah, dachte ich ſo oft : „ Ob Dir wohl auch
noch einmal beſchieden ſein wird , daß Du Dein Leben ſo
harmlos genießen kannſt ?“ Die Spaziergänger ließen
ſich wohl nicht träumen , daß die viel beneidete und in

ihren Augen ſo glückſeelige Sängerin ſolche beſcheidene
Wünſche hegen könne .



Nach Verlauf eines Jahres trat im Theater eine wich⸗
tige Veränderung ein, die auch auf mich zurückwirken ſollte .

Eduard Devrient legte ſein Scepter nieder und

Direktor K. trat an ſeine Stelle .

Mit einem Schlage nahm Alles einen andern Cha⸗
rakter an . Es war beim Intendanten nur noch die Rede

davon , daß geſungen und geſpielt wurde , auf das wie kam

es nicht mehr an ! — In Thereſe Sch. , welche ſehr ſchön
„ brüllen “ konnte — wie Wolzogen ſagen würde — ſah
K. das Ideal einer Sängerin . Sie war ja ſtets auf
dem Platze — hätte Tag und Nacht geſungen , wenn ' s

verlangt worden wäre ; — das war ihm die Hauptſache .
Meine Auffaſſung der Zerline im „ Don Juan “ war

ihm viel zu zahm ! Er gab mir den „väterlichen “ Rath ,
vorher einmal einige Gläſer Champagner zu trinken —

dann käme ich vielleicht in ' s richtige Fahrwaſſer .
Mein Gehalt dünkte ihm für hieſige Verhältniſſe

viel zu hoch — dafür könne er ja ein paar Sängerinnen
engagiren — genug , nach all ' dieſem Hin - und Herreden
löste ich meinen Kontrakt .

Das Publikum und die Recenſenten waren damit

ſehr wenig einverſtanden . Ein Zeitungsartikel beſprach
die Angelegenheit in folgender Weiſe :

Karlsruhe , 2. März . Ihre Zeitung hat jüngſt dem gerech⸗
ten Bedauern des hieſigen Publikums darüber Ausdruck gegeben ,
daß zwei der hervorragendſten Mitglieder des Großh . Hof⸗

theaters , Frau Boni und Hr . Ferenczy , uns verlaſſen
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ſollen . Dieſen Verluſten ſoll ſich dem Vernehmen nach leider

noch ein dritter beigeſellen , der von Frln . Murjahn .

Es iſt überflüſſig , noch Etwas über dieſe eminente Künſtlerin

zu ſagen , die längſt als die Perle unſerer Oper anerkannt

und verehrt iſt , die zu den erſten heutigen deutſchen Sängerinnen

4 ihres Faches zählt und in demſelben uns eine ganze Reihe von

weiblichen Geſtalten in einer Vollendung vorgeführt hat , wie

das jüngere Theaterpublikum ſie hier von früheren Fachin⸗

haberinnen gar nicht , das ältere aber höchſtens von den

Damen Sehring und Zerr geſehen hat ; es iſt ebenſo überflüſſig ,

an die unübertrefflichen Leiſtungen von Frln . Murjahn im

Konzerte zu erinnern : Alles das iſt Jedermann bekannt und

wir gedenken deſſelben nur mit einem Wort , um die Größe

des berechtigten Bedauerns zu kennzeichnen , das wir und mit

uns gewiß das geſammte Publikum über das drohende Aus⸗

ſcheiden eines ſo hervorragenden Mitgliedes aus dem Verbande

5 des Großh . Hoftheaters empfinden . Wir kennen die Gründe

* dieſer Maßregel nicht und ſind auch nicht geneigt , uns in die

innern Angelegenheiten der Verwaltung dieſes Kunſtinſtituts

10 zu miſchen , nur dem ganz allgemein herrſchenden Bedauern

wollen wir Worte leihen und damit die Bitte verbinden ,

.9 dieſen Stern an unſerm Theaterhimmel , wenn irgend thun⸗

lich , nicht erlöſchen zu laſſen . Die Direktion würde ſich da⸗

durch den einſtimmigen Dank des Publikums erwerben .

Die Direktion aber erwarb ſich dieſen Dank nicht

und ich ſelbſt hatte plötzlich einen Widerwillen gegen die

Bühne und Alles , was damit zuſammenhing , bekommen —
wollte fortan lieber nur noch in Konzerten ſingen .

Zu dieſem Zwecke hatte ich mit Julius Stockhauſen

Verabredung getroffen , mit ihm zuſammen in London

Konzerte zu geben —alle nöthigen Schritte waren bereits

gethan —ich wurde in London erwartet .



Mein Schweſterlein hatte inzwiſchen bei einem Aus⸗

fluge die Bekanntſchaft ihres geliebten Franz Gerſtners

gemacht und ſich auch ſehr bald mit ihm verlobt . Neben

vielen andern ſchönen Eigenſchaften beſaß er auch ein hervor⸗

ragendes dichteriſches Talent . Folgendes Pröbchen davon

erhielt ich eines Tages bei Sendung eines ſchönen Epheu ' s :

Beide Pattis ſammt der Artoöt ,

Lucca ſammt der ollen Viardot ,

Alle reicht ihr nicht hinan

An die Magda Murian !

Oder welche möcht ' s probiren ,

Mit Erfolg zu concurriren ,

Wenn Suſannchen uns entzückt ?

Wenn Zerlinchen uns berückt ?

Oder wenn die Leonore ,

Eine Wonne jedem Ohre ,

Lächelt Thränenſeeligkeit

In dem ſchwarzen Sammetkleid !

Auch als neckiſch holdes Aennchen

Glänzt das feine Muriänchen .

Langer Triller im Barbier ,

Ewig , ewig denkſt Du mir !

Rührt Undinens tiefes Weh ' mich ,

Reizt des Blondchens hohes d mich ,

Welche Wonne , welche Luſt

Regt ſich da in meiner Bruſt !

Manches Deutſchen Sympathien

Weckt Helene für Marien

Vom Franzoſenregiment ,

Politik hat da ein End ' !

Margarethen , Weiße Damen ,

Dominos und andre Namen
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Zu beſingen im Gedicht ,

Reichte meine Tinte nicht !

Doch auch , wenn ſie reicht , geſteh ' ich,
Keines Wortes bin ich fähig ,
Seit mir Martha ' s Wunderſang

Ellentief zu Herzen drang !

Auszuſprechen mein Entzücken ,

Möcht ' ich einen Lorbeer pflücken
Und zu Füßen pflanzen ihn
Der verehrten Künſtlerin !
Aber ſpend ' ich ihn der Großen ,

Braucht am End ' zu Lorbeerſaucen

Ihn das Schweſterlein zu Haus ,
Dann wär ' s mit der Weihe aus !

Hüllt Euch ' rum in Epheuranken

Hingeriſſene Gedanken ,

Topf und Erde laß ' ich ' ran ,

Daß kein Blättchen welken kann !

Papa kam natürlich ſofort von Bremen , um , wie

er ſagte , — »ſich die Sache bei Licht zu beſehen “ —

und es wurde dann eine ſchöne Verlobungsfeier bei uns

im Hauſe gehalten , wozu Franz einige ſeiner intimen

Freunde einladen ſollte . Dazu gehörte auch Robert

Koelle , der ſich durch ſehr ſchöne Kränze , bezeichnet mit

N. . , ſchon längſt im Geheimen bei mir eingeführt
hatte . Er gefiel mir beſonders an dieſem Abend ſehr ,
weil er nicht , wie Andere , mir die Cour machte , ſondern
mehr ernſt und prüfend Alles beobachtete , was ich that .

Eine ſchöne Rede von ihm auf die Damen gab mir

viel zu denken ! Aus ſeinem ganzen Weſen ging ein tiefes

—
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Intereſſe für mich hervor , welches ſchon au dieſem Abend

ein leiſes Echo in mir erweckte .

Gegen Papa war er ſehr aufmerkſam : er lud ihn
einen Abend zu ſich ein — erbot ſich, ihn in Karlsruhe
herum zu führen u. dgl. m.

Eine reizende Parthie nach Beiertheim wurde ver —⸗

abredet — ſein Diener ſtand unten am Hauſe mit den

ſchönſten Veilchenſträußchen für alle Damen — lauter

zarte Aufmerkſamkeiten , die mich freundlich anmutheten .
Wir waren ſehr vergnügt an dieſem Nachmittage . In
dem großen Saale in Beiertheim ſang ich ſogar die

„ Barbier⸗Arie “ ohne Begleitung . Auf dem Heimwege
führte „ er “ mich natürlich , fragte bei der Gelegenheit ,
wo ich meine Ferien zubringen wolle , und als ich bemerkte ,
ich müſſe zunächſt zur Kur nach Pyrmont , meinte er ohne
Weiteres : „ Nun, dann werde ich Sie dort beſuchen ! “
Dieſe Wendung erſchien mir nun mehr wie verfänglich ,
ich erwiderte nichts darauf , war überhaupt ſehr befangen .

Papa reiſte bald darauf wieder ab, nachdem er vor⸗

her offen mit mir über mein Intereſſe für Robert Koelle

geſprochen , denn ich hatte kein Geheimniß vor ihm. Ich
verhehlte nicht , daß K. tiefen Eindruck auf mich gemacht ,
aber Papa ſuchte mir krampfhaft einzureden , daß derſelbe
nur die Künſtlerin in mir verehre und verlangte das feſte

Verſprechen , daß ich meinem Prinzipe treu bleiben und

Herrn K. nach ſeiner Abreiſe nicht bei mir empfangen
würde .



Bald darauf erhielt ich folgenden Brief von Papa :
„ Keine Stunde vergeht mehr , wo ich nicht im

ernſten Nachdenken über Dich und Deine Zukunft
beſchäftigt bin — Alles Andere iſt mir augenblick —
lich Nebenſache !

Heute iſt wieder ein Brief von Henkel aus

London eingetroffen als Antwort auf meine Anfrage
wegen Vergütung von Koſt und Logis , wenn Ihr
Beide bei ihm aufgenommen werdet ; die Forderung
beträgt 3½ Pfd . per Woche S 24 Thaler .

Nun wißt Ihr genau und klar , woran Ihr
ſeid und könnt Euch nach einigen Tagen Aufent⸗
halt im Hotel in London die Sache erſt ordentlich
überlegen — ob es für Deine Stellung anſtändig
iſt , im Hotel zu bleiben , oder das Logis bei Henkel
anzunehmen .

Als Reiſegeld mußt Du Dir dort engl . Bank⸗

noten oder Anweiſung auf London geben laſſen .
Für die nöthige Reklame wird wohl Mr .

Charley oder ein Anderer Sorge tragen . Einem

Dir nicht von guten Leuten empfohlenen , ganz

unbekannten Manne darfſt Du niemals Zutrauen
ſchenken , es gibt dort große Schufte !

Deine erſte Reiſe nach London wird wohl
nur den Zweck haben , Dir das nöthige Renomms

zu verſchaffen , ſpäter kommt es dann anders . Alſo
ſei vernünftig , mein lieber Lux, zeige Dich als meine



gute Tochter und laſſe Dich anfangs nicht durch

den düſtern Eindruck der koloſſalen Stadt ver⸗

ſtimmen und erdrücken !

Nun noch zu einem andern Punkt , mein ſüßes

Herzenskind !

Frage Dich nochmal im Stillen vor Deiner

Abreiſe , ob Freund K. wirklich den Eindruck auf

Dich gemacht , daß Du glücklich und zufrieden mit

ihm leben könnteſt ! Wenn er auch allen andern

Menſchen und mir ganz beſonders gut gefällt , ſo

iſt das eine zweite Sache ; ich möchte Dich ſpäter

ſo gern recht glücklich ſehen !

Du mußt über dieſen Punkt ganz mit Dir

einig ſein !
Wenn Du mir auch ſchon mündlich Dein

Intereſſe für ihn angedeutet haſt , ſo möchte ich doch

nochmals brieflich , ganz unter uns , Deine Anſicht
darüber vernehmen .

Es kann ja möglich ſein , daß K. nur die

Künſtlerin in Dir verehrt und noch wieder anderer

Meinung wird — dann mußt Du Dich nicht grämen
— Du erhältſt doch, was Dir beſtimmt iſt . —

Dein Vater . “

Zehn Tage waren verfloſſen ſeit Papa ' s Abreiſe
und noch hatte ich K. nicht wieder geſehen !

Meine Reiſe nach London ſtand nahe bevor —

Alles war eingeleitet , Papa hatte mir die genaueſten
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Verhaltungsmaßregeln gegeben , — da endlich kam Franz
mit der Anfrage , ob ſein Freund K. mich ſprechen könne !

Trotzdem mein Herz daran hing , ihn wieder zu

ſehen , ſagte ich doch „nein “, weil ich ihn nicht zu mir

kommen laſſen durfte .
Es vergingen wieder ein paar Tage — Franz kam

mit noch dringenderer Bitte — worauf wir den Ausweg
fanden , daß man ſich ja auf einem Spaziergange ſo

„zufällig “ begegnen könne !

So geſchah es denn auch. — Aber vor lauter Ver —

legenheit ſprachen wir von allem Möglichen , ſogar von

Religion , nur nicht von dem, was unſeren Herzen in

dem Augenblicke am nächſten lag.
So waren wir denn wieder an unſerem Hauſe

angekommen . Im Begriffe , uns zu verabſchieden — wer

geht ohne zu fragen zuerſt hinein , ſchnurſtracks die

Treppe hinauf in unſere Wohnung — Er ! — —

Wir , Franz , Emma Memler —welche ſchon längere
Zeit bei uns zum Beſuch war — Minna und ich ſahen
uns ganz verdutzt an und — gingen nach !

Oben im Zimmer fanden wir ein Billetchen vor

von Julius Stockhauſen und Frau , welche die „ Mur⸗

jähner “ für den Abend in den „Erbprinzen “ einladen

wollten . Erſchrocken und fragend blickte „ er “ mich an —

ich legte das Billetchen , ohne ein Wort zu ſagen , bei

Seite . Nun entſtand eine recht verlegene Pauſe ! Unſer
ahnungsvolles Schweigen wurde ſchließlich ſo peinlich ,
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daß Emma und Minna zu dem verzweifelten Mittel hier

Zuflucht nahmen , etwas „vierhändig “ zu ſpielen — wohl

noch nie waren die Brahm' ſchen Tänze ſo verhudelt
worden — man konnte Gott danken , daß der Komponiſt

nicht zugegen war ! — —

Während dieſes höchſt zweifelhaften Genuſſes begab

ich mich in ' s andere Zimmer , um eine kleine Erfriſchung

zu holen . „ Er “ ging mir ſofort nach — und was nun

folgte , verſchweige ich — genug , als verlobtes Paar
kamen wir wieder zum Vorſchein !

Nun entſtand endloſer Jubel — eine Depeſche an

die Eltern wurde noch am ſelben Abend abgeſchickt mit

der Verlobungsanzeige und zugleich Anfrage , ob ich

dennoch nach London reiſen ſollte . Antwort : „ Sofort
Bremen kommen . “ —

Mein letztes Auftreten ſtand noch bevor , dem ich

mit großer Aufregung entgegenſah ! Mein Denken und

Empfinden war plötzlich in ſo ganz andere Bahnen ge⸗

lenkt worden , daß ich beinahe fürchten mußte , dieſer

meiner letzten Aufgabe nicht mehr gerecht werden zu können .

Mit welchen Gefühlen ſtand ich an dieſem Abend

vor dem Publikum !

Niemand ahnte , was in mir vorging — daß ich

nicht nur vom Karlsruher Publikum , ſondern von der

Bühne überhaupt Abſchied nahm . —

Faſt zu viel ſtürmte auf mich ein — doch ein Blick

nach Oben auf den erſten Rang , wo „ Er “ ſaß , gab mir

6



immer wieder neuen Muth , meine Parthie zu Ende zu

führen .
Als Abſchiedsvorſtellung hatte ich „ Undine “ gewählt .
Am Schluß des dritten Aktes, als Undine verſinkt ,

um in ihr Waſſerreich zurückzukehren , war mir ' s , als ob

ein reiches , aber mühevolles Leben mit mir verſänke , von

dem nichts zurückbliebe als eine ſchöne, liebe Erinnerung !

Aufrichtig wurde von allen Seiten bedauert , daß

ich von Karlsruhe ſcheiden wolle — man meinte , es

könne und dürfe nicht ſein — durch viele anonyme

Briefe wurde mir dies kund gegeben .

Beifolgende Recenſion bezeugt deutlich , wie entrüſtet
man war , daß die Direktion nicht im Stande geweſen ,

mich zu halten .

Karlsruhe , 11. April . ( Frl . Murjahn . — Die Oper. )
Der 10. April iſt der Tag eines ſchweren künſtleriſchen Verluſtes
für Karlsruhe — Frl . Murjahn nahm als Undine Abſchied
von unſerer Bühne . Der Oſtermontag machte ſeine Rechte
geltend und das ſeelenloſe Geiſterkind nahm den Platz ein ,
der mit Recht jener Verkörperung klaſſiſcher Grazie und klaſ⸗
ſiſchen Wohllauts —Mozart' s Suſanna —gehört hätte . Die

ſcheidende Künſtlerin hauchte dem kühlen Töchterchen der

Waſſerwelt allen Liebreiz des Tones und der Erſcheinung
ein , der ihr künſtleriſches Weſen kennzeichnet und nahm dafür
jene Ehren an Beifall und Blumen in Empfang , mit denen
man ſich und ſcheidenden Lieblingen den Abſchied erſchwert .
Lange Zeit wird vergehen , bis unſere Bühne wieder von

ſolchem Verluſte ſich erholt . Frl . Murjahn füllt kein bureau⸗

mäßiges Fach aus , die Adminiſtration mag mit aufrichtiger
Miene auf die Theaterkaſſe deuten und uns die weitere Ent⸗



wickelung ihrer klugen Gedanken überlaſſen ; aber in der Bruſt
dieſes Mädchens und in dieſer kleinen , aber doch den Raum

beherrſchenden Silberſtimme wohnte der Zauber ächter und

keuſcher Künſtlerſchaft, vornehm und keuſch ſo ſehr , daß Rollen ,
welche , wie Angela im ſchwarzen Domino und Zerline im
Don Juan , eines gewiſſen ſinnlichen Uebermuths im Ton

bedürfen , in dem Weſen unſerer Murjahn nicht mehr den

vollſten Ausdruck fanden , wenn ſie ſich auch ſonſt lieblich
und reizend darſtellten .

Vom Standpunkte der Verwaltungsmaſchinerie laſſen ſich,
wie angedeutet , Gründe auffinden , um die Direktion von

dienſtlichen Vorwürfen zu entlaſten dafür , daß ſie Magdalene
Murjahn nicht zu halten wußte .

Aber auch dieſe Thatſache iſt nur eine weitere Offenbarung

deſſen , was keinem Beobachter der Karlsruher Opernzuſtände

mehr vollſtändig entgehen kann : Wir ſteigen langſam , aber

ſtetig in die Mittelmäßigkeit herab .

Das letzte Auftreten war vorüber und damit eine

höchſt aufregende Zeit .

Von Tag zu Tag hoffte ich im Stillen , Robert

würde mich als Braut ſeinen Eltern zuführen — aber

es geſchah nichts dergleichen .

Vergebens bemühte er ſich, einen Kummer vor mir

zu verbergen . Auf mein inſtändiges Bitten vertraute er

mir endlich , ſeine Eltern könnten ſich ſchwer daran gewöhnen ,

daß er ein Mädchen „ vom Theater “ heimzuführen gedenke.
Nun war es heraus —und ich geſtehe offen , im aller⸗

erſten Augenblick fühlte ich mich tief gekränkt und verletzt !

Ich war ſtolz , ſehr ſtolz — ſowohl auf meinen

Lebenswandel , als auch auf das , was ich bis dahin
6⸗
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geleiſtet — und durfte mir wohl ſagen , daß derjenige ,
dem ich mich einſtmals zu Eigen geben würde , ebenfalls
ſtolz auf mich ſein könne .

Siegreich war ich aus all ' den Klippen und Anfech —
tungen des Bühnenlebens hervorgegangen , hatte mir keine

einzige unrechte Handlung vorzuwerfen .
In meiner gerechten Entrüſtung machte ich nun den

Vorſchlag , wir wollten uns von dieſem Augenblick an

als nicht gebunden betrachten ; ich wolle zu meinen

Eltern reiſen — keinerlei Einfluß auf ihn ausüben und

warten , bis ſeine Eltern ſelbſt an mich ſchreiben würden .

Und ſo geſchah es auch. Mit recht ſchwerem Herzen ver —

ließ ich Karlsruhe , hatte ich mir doch Alles ſo ganz
anders gedacht . Doch ſchon nach 8 Tagen kam ein lieber

Brief an mich von Roberts Mutter , worin „ſie mich
bat , ihr nicht zu zürnen , wenn ſie mich nicht gleich mit

offenen Armen aufgenommen habe. Der Umſtand , daß
ich bis dahin ein verwöhntes Theaterleben geführt ,
habe ihr große Bedenken eingeflößt , ich möchte für ein

einfaches häusliches Leben nicht geſchaffen ſein , wie ſie
es für das Glück ihres einzigen Sohnes gewünſcht hätte —

Alles , was ſie aber inzwiſchen von mir und über mich
gehört , habe dieſe Bedenken beſeitigt und ich möchte nun

zu ihnen kommen, damit ſie mich perſönlich kennen lernen

könnten. “
Mit etwas bänglichen Gefühlen trat ich bald darauf

meine Reiſe nach Karlsruhe an — wie , wenn ich ihnen
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nun nicht gefallen ſollte ! Meine Sorgen in dieſer Be —

ziehung erwieſen ſich jedoch als grundlos . Mit der größten

Herzlichkeit wurde ich von Allen aufgenommen — eine Feſt⸗

lichkeit jagte die andere und die Herren Schwäger ſuchten

ſich dabei in ſchmeichelhaften , wohlgeſetzten Reden zu

überbieten .

Robert ' s Mutter war ſehr lieb und herzlich gegen

mich. Ich war ihr gegenüber gleich zutraulich , fühlte

mich frei von jedem Zwang und ſo fanden wir uns denn

raſch . Robert machte nun den erſten Verſuch , mir Lieder

zu begleiten , was ihm anfangs wohl etwas ſchwer wurde ,
mit der Zeit aber immer beſſer ging . Jetzt laſſe ich mich
von Niemanden lieber begleiten , als von ihm und er

hat große Freude daran . Meine „Probezeit “, wie ich

ſie nannte , verlief alſo viel beſſer , als ich erwartet hatte .

Nach 3 Wochen reiſte ich wieder nach Hauſe . Die

Verlobung war inzwiſchen proklamirt worden —ſie ver⸗

ſetzte die Gemüther nicht wenig in Aufregung .
Von allen Seiten wurden uns die herzlichſten Gra⸗

tulationen dargebracht .
Unter Anderm ſchrieb Levi an mich :

„ Liebe Freundin !

Jetzt , da mir die fröhliche Botſchaft ſchwarz

auf weiß vorliegt und mir das Schloß vom Munde

genommen iſt , drängt es mich, Ihnen nochmals

recht von Herzen ein „Glückauf “ zuzurufen . Das

Schickſal hat ſich nun einmal in den Kopf geſetzt,
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nur Roſen und Lorbeeren auf Ihren Lebensweg

zu ſtreuen , Sie haben nur hübſch ſtill zu halten
und den reichen Segen über ſich ergehen zu laſſen .
Und ſo möge es bleiben — das iſt mein inniger
Wunſch und meine feſte Zuverſicht — bis in Ihre
ſpäteſten Tage . Die Vergangenheit liegt , harmoniſch
abgeſchloſſen , hinter Ihnen . Sie haben das Pfund ,
das Ihnen die Natur in die Wiege gelegt , in

ernſter , ſchwerer Arbeit verwerthet , haben Tauſende

beglückt und herrliche Momente inneren Genügens

empfunden . Und doch blieb , bei allen äußeren

Ehren und Erfolgen , eine Saite Ihres Gemüths⸗
lebens unberührt ; ſie war wohl geſpannt , wollte

aber nicht ſchwingen und klingen . Da auf einmal

kommt ein friſch - fröhliches Bürſchlein des Weges ,
und nun tönt nicht nur jene Saite , ſondern ein

ganzes Orcheſter fängt an zu muſiziren und zu

jubiliren und die Baßgeigen am Himmel brummen

den Grundton dazu , daß unſer lieb ' s Herrgöttle
ſelbſt ſeine Freude daran hat und ſeine Poſaunen⸗

engel einen Tuſch anſtimmen läßt . — Wenn ich
als Muſikant und Freund und Egoiſt noch einen

Wunſch ausſprechen darf , ſo iſt es der : Sie möchten
in der Freude beglückten Familienlebens und unter

den ſchweren Sorgen der Hausfrau Ihrer Kunſt
und Ihrer alten Freunde nicht ganz vergeſſen . . . .

Grüßen Sie mir die Ihren auf ' s Herzlichſte ; ich
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ſchüttle Ihrem Bräutigam in Gedanken herzhaft

die Hand und bleibe allezeit
in Freundſchaft und Verehrung

Ihr
18 . 5. 71 . Hermann Levi . “

In einem Konzerte , kurz nach meiner Verlobung ,

traf ich Julius Stockhauſen und beſchwerte mich ohne

Weiteres darüber , daß er mir zu meiner Verlobung noch

nicht gratulirt habe .

Anſtatt ſich zu entſchuldigen , llagte er mich mit

folgenden Worten an : „Ich kann Ihnen als Künſtler

nicht gratuliren , weil Sie meiner Ueberzeugung nach

durch Ihre Verlobung ein Bah an der Kunſt

begehen . “
Die Hochzeit wurde auf den 15 . September feſt⸗

geſetzt. Wir zwei Bräute , Minna und ich, wollten vorher

noch ein paar Wochen nach Pyrmont , um unſere Geſund⸗

heit zu ſtärken .

Von hier aus fanden nun unzählige Briefe ihren

Weg nach Karlsruhe — was hatten wir uns nicht alles

zu ſagen — kannten wir uns doch eigentlich ſehr wenig !

Daß ſich dabei auch einige kleine Mißverſtändniſſe

einſchlichen , welche aber ſehr ſchnell wieder aufgeklärt

wurden , war wohl nicht zu verwundern . Dann kamen

ihm Bedenken , ob er auch im Stande ſein würde , mich

glücklich zu machen , mir alles erſetzen zu können , was

ich aufgegeben ! Ob ich mich auch nicht etwa nach dem
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Theaterleben und ſeinen Triumphen zurückſehnen würde

und dergleichen Dinge mehr , womit man ſich unnöthig
quält . Ich konnte ihn mit gutem Gewiſſen über alle

dieſe Punkte beruhigen und die Zukunft
lehtte, daß ich

W nicht zu viel verſprochen hatte . —

Unſere Hochzeit wurde in Bremen gefeiert , wozu

von Robert ' s Verwandten leider nur Geheimrath Nicolai

kommen konnte , welcher bei Tiſche , nachdem die Klänge
des Hochzeitsmarſches verrauſcht waren , einen ſehr ſchönen
Toaſt in Verſen ausbrachte .

Auch meine Freundinnen Emma und Mucke Memler ,
welche ſo viel Freud ' und Leid mit mir getragen , kamen

zur Hochzeit von Schwerin herüber . Wir waren noch
einmal recht vergnügt zuſammen !

Emma war glückſeelig , mich mit Brautkranz und

Schleier ſchmücken zu dürfen . Wieder war einer ihrer
höchſten Wünſche in Erfüllung gegangen ! — —

Die Hochzeitsreiſe machten wir in ' s Berner Ober —⸗

E
land . Robert freute ſich ſehr , mir zum erſten Male die

herrliche Schweiz mit ihrer großartigen Gletſcherwelt
zeigen zu können , denn bis dahin hatte ich kaum einmal

16 einen Berg geſehen .
Von Interlaken aus , wo wir im Hotel Jungfraublick

feſten Fuß faßten , machten wir die ſchönſten Touren

ö nach Mürren , Grindelwald , Schinige Platte , Wengern —
alp ꝛc, bald im netten Einſpänner , bald zu Pferde oder
zu Fuß .
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Als wir jetzt kürzlich wieder in Interlaken waren ,

erinnerten wir uns mit Vergnügen an dieſe köſtliche Zeit ,
aber auch an einige wirklich komiſche Scenen . Es kamen

damals nämlich auch einige Regentage und an einem

derſelben wollten wir etwas zuſammen leſen . Robert

hatte auf die Reiſe die „ Sagen des klaſſiſchen Alterthums
von Schwab “ mitgenomwen — wohl in der Abſicht ,
mein Intereſſe dafür zu wecken . Aber wer beſchreibt

ſein erſtauntes Geſicht , als ich in meiner Offenheit erklärte ,

für das „ Alterthum “ habe ich momentan gar keinen Sinn ,

wir wollten lieber etwas Anderes leſen . Ein ſchöner
Roman oder dgl. hätte viel eher meiner Stimmung auf

der Hochzeitsreiſe entſprochen und anſtatt ein Intereſſe

für das „klaſſiſche Alterthum “ zu heucheln , ſagte ich dies

ganz offen. Mochten ihm nun leiſe Zweifel an meiner

Bildung aufſteigen und ihm vor der Zukunft bangen —

genug , er wurde ſehr verſtimmt , ging fort , lief lange

verzweifelt im Regen herum , und ich kämpfte meine erſte

Verſtimmung im dunkeln Zimmer nieder .

Wann hätte ich auch wohl Zeit finden ſollen , mich

viel mit ſolcher Lectüre zu beſchäftigen . Seit ich denken

konnte , hatte das Studium der Muſik mich vollſtändig

in Anſpruch genommen und darin hatte ich es doch auch

zu etwas Ordentlichem gebracht . Das Intereſſe für gute

Bücher kam ſpäter ganz von ſelbſt bei mir .

Bei unſerer erſten Wanderung durch Interlaken

blieb ich eines Tages vor einem Hutladen ſtehen und
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betrachtete ſehnſüchtig einen großen runden Hut, den ich

bei der glühenden Sommerhitze gar zu gern mit meinem

kleinen Reiſehut vertauſcht hätte . Jetzt erſt bemerkte ich,

daß ich gar kein Geld mit auf die Reiſe genommen hatte

und vollſtändig von dem Portemonnaie meines Gatten

abhängig ſei . Ich genirte mich furchtbar , meinen Wunſch

laut werden zu laſſen ; als ich aber immer wieder vor

dem Hutladen ſtehen blieb , kam Robert zum Glück endlich

ſelbſt auf des Pudels Kern und fragte : „Möchteſt Du

vielleicht gern einen ſolchen Hut ? “ Heute meint er , in

dieſem Punkte habe ich mich ganz gruſelig verändert und

verlange ungenirt , was ich wünſche .

Nach Verlauf von 3 köſtlichen Wochen mußten wir

an die Heimreiſe denken . Schon einige Male hatte mir

der Gedanke daran etwas Grauen eingeflößt — die rauhe

Wirklichkeit , in Form von Küche und Haushaltführen ,

wollte mir noch nicht recht in den Kopf hinein . Und

ſiehe da, während ich noch mit dem Auspacken des Reiſe —

koffers beſchäftigt war , trat auch ſchon die Köchin „Kathrin “

herein mit den Worten : „ Gnädige Frau , der Metſchger

iſch da , was für ein Schdick ſoll er bringe ?“ Ja du

lieber Himmel , was für ein Stück , davon hatte ich keine

blaſſe Ahnung !
Meine Unwiſſenheit hinter einer ſehr wichtigen Miene

verbergend , ſagte ich: „ Nehmen Sie mal ein ſchönes rundes

Stück — immerfort dabei einen Kreis in der Luft be —

ſchreibend — wir wollen es dann in Eſſig legen , damit
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meine Leidenſchaft geweſen . )

Zum Glück glaubte die Kathrin mich zu verſtehen

und da ich bald merkte , daß ſie eine „Perfekte “ ſei, ſo war

ich klug genug , ihr zu ſagen : „ Machen Sie zuerſt Alles

ſo wie Sie denken , ich will dann ſehen , ob ich damit

zufrieden bin . “ —

Heimlich ſchrieb ich mir dann jedes ihrer guten

Rezepte auf , was mir noch heute von Nutzen iſt .

Recht ſehr ließ ich' s mir angelegen ſein , den Haus —

halt in Ordnung zu halten —ging ſogar etwas pedantiſch

dabei zu Werke . Ueberall meinte ich, ſelbſt mit anfaſſen

zu müſſen , auch wenn es gar nicht nothwendig war , wie

z. B . beim Bodenwichſen ꝛc. Aber es machte mir zu

viel Vergnügen , wenn alles ſo blitzeblank war und

Mama Koelle mir darüber ihre Anerkennung ausſprach .

Von Robert ' s Freunden mochte ich namentlich Einen

ſehr gern leiden , Theodor Goßweiler , jetzt Baudirektor .

Er war es auch, dem wir zuerſt das Geheimniß unſerer

Verlobung anvertraut hatten und der mir in der Freude

darüber das erſte ſchöne Bouquet überreichte . Noch heute ,

nach zwanzig Jahren , ſind wir uns dieſelben treuen

Freunde geblieben in Freud ' und Leid .

Meiner Kunſt blieb ich trotz aller Hausfrauenpflichten

doch treu — jeden Morgen wurde fleißig geübt . Mit

mancher angehenden Sängerin habe ich ſtudirt und die

Befriedigung gehabt , ſie fördern zu können . So hatte
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z. B. Levi mir eines Tages ein junges Mädchen zuge —

führt mit den Worten : „Ich habe ein neues Murjähnchen

entdeckt , nehmen Sie ſich ihrer an ! “

Auf die Empfehlung hin fühlte ich mich beinahe

verpflichtet , die Ausbildung dieſes Weſens zu übernehmen ,
wenn ich mir auch nicht verhehlte , damit eine große

Verantwortung auf mich zu laden . Doch ich ſollte es

nicht bereuen ! Bianka Schwarz —ſpäter die berühmte

„Bianchi “ — zeigte von Anfang an ein ſo eminentes

Talent und ſolche beſondere Begabung für den Coloratur —

Geſang , daß ich meine helle Freude daran haben konnte .

Es dauerte nicht lange und ſie ſang mir die ſchwierigſten

Kadenzen mühelos nach. Trotz der großen Fortſchritte ,

welche ſie im Geſang machte , konnte ſie aber am Karls —

ruher Theater doch nicht recht aufkommen , da alle Fächer

zur Genüge beſetzt waren . Sie war darüber ſehr un —

glücklich und eines Tages war ſie verſchwunden , ohne
mir Lebewohl geſagt zu haben . Es hieß dann , ſie ſei

zu Pollini gegangen und bald hörten wir dann auch
von ihren glänzenden Erfolgen in Wien und Petersburg .

Zwei und ein halbes Jahr hatte ich ſie unterrichtet
und es war mir ein erhebendes Bewußtſein , zu dieſer

ſchönen Carrière den erſten Grundſtein gelegt zu haben .

Es iſt etwas Herrliches um ein echtes Talent !

Mit vielen andern Weſen mühte ich mich auch Jahre

lang ab —aber ſie brachten es zu nichts !
Da war z. B . ein junges , hübſches Mädchen , welches
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ich während drei Jahren faſt täglich unterrichtete . Die

prachtvolle Stimme war denn auch nach dieſer Zeit ſehr

ſchön ausgeglichen — die große Fidelio - Arie z. B. konnte

ſie vollſtändig bewältigen — aber von geiſtiger Ver —

tiefung keine Spur ! Der Karlsruher Dialekt ſtörte auch

ſehr beim Singen —ſie ſprach ein ſchauderhaftes Deutſch !

Zur Beſeitigung dieſer Mängel wollte ich ſie für

einige Zeit nach Norddeutſchland ſchicken. Eine mir be—⸗

kannte Familie wollte ſie aufnehmen —freies Theater

und Konzerte ſowie weiterer Geſangsunterricht dort

ſtand zu ihrer Verfügung — Alles war verabredet .

Als ich ihr freudeſtrahlend den ſchönen Erfolg meiner

Bemühungen mittheilte , antwortete ſie weinend : „ Da

mißt ' i grad ' ſterbe vor Heimweh — da geh' i net hin ! “

Zum Ueberfluß kam auch noch die Mutter im langen

Umſchlagetuch , das Taſchentuch krampfhaft vor ſich hin —

haltend und meinte : „ Mit dere olle Singerei hab' i gar

nichts im Sinn — da lob ' ich mir mei ' zweite Tochter ,

die bigelt doch wenigſtens ihre Piquékleider . “ Darauf

blieb mir nichts anderes übrig als zu ſagen : „ Dann

laſſen Sie die Eliſe auch bigeln . “

Gegen Dummheit iſt nicht anzukämpfen — ſo hatte

ich mich denn drei Jahre umſonſt abgemüht !

Sehr oft ſang ich noch bei Hofe ; die Großherzogin

liebte meine Stimme ſehr und ſchien jedesmal förmlich

ergriffen zu ſein , wenn ich geſungen — an ſolchen Abenden

zeichnete ſie mich auf alle mögliche Weiſe aus !
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Zwecken öffentlich zu ſingen , was aber der vielen Kon —

ſequenzen wegen bald unterbleiben mußte .

Kapellmeiſter Deſſoff , welcher einige Zeit nach Levi ' s

Abgang die Leitung der Oper übernommen hatte , war

es hauptſächlich , der mich zu veranlaſſen ſuchte , wieder

vor die Oeffentlichkeit zu treten .

Jeden Sonntag Morgen kam er zu mir zum Muſi⸗

ziren , was ich ihm bei ſeiner angeſtrengten Thätigkeit

nicht hoch genug anrechnen konnte . Ungeahnte Schätze
an Schubert ' ſchen , Brahms ' ſchen und ſonſtigen gediegenen
Liedern lernte ich durch ihn kennen ; ſeinem feinen muſi⸗

kaliſchen Verſtändniſſe verdanke ich unendlich viel , es war

ein Hochgenuß , mit ihm zu muſiziren ! Wenn das höchſte
Lob aus ſeinem Munde auch nur in den Worten be —

ſtand : „ Das ſingen die Gnädigſte nicht ſchlecht “, ſo

bedeutete das für mich mehr , als die größten Lobes —

erhebungen Anderer !

Auf ſeinen Charakter konnte man bauen und auf

ſein Wort ſich felſenfeſt verlaſſen . Die große Maſſe der

Karlsruher , ſoweit ſie nicht in muſikaliſcher Beziehung
mit ihm zu thun hatte , hat ihn nicht genügend zu ſchätzen

gewußt und ließ ſich zu ſehr durch ſeine etwas ſchroffe

Außenſeite beeinfluſſen . Seinen Freunden aber und allen

Muſikverſtändigen that es von Herzen leid , als er von

Karlsruhe Abſchied nahm , um einem glänzenden Rufe
als Kapellmeiſter nach Frankfurt zu folgen .
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Die ſpäteren Kapellmeiſter nahmen ſich bei ihrem

anſtrengenden Berufe nicht die Muße , dem einfachen

Liedergeſang , den ich ausſchließlich noch pflegte , viele Zeit

zu opfern . Vielleicht ſpielte dabei noch ein Umſtand mit :

Eine Sängerin , von der man weiß , daß ſie nie mehr

vor die Oeffentlichkeit tritt , pflegt naturgemäß an Intereſſe

für die ausübenden Muſiker zu verlieren . Trotz Deſſoff ' s

Einwendungen beabſichtigte ich, das öffentliche Singen

ganz aufzugeben , da ich jedesmal mit zu großen Auf⸗

regungen zu kämpfen hatte . Es wan jedoch nicht leicht ,

darin ſtandhaft zu bleiben , denn von allen Seiten traten

Anforderungen an mich heran und Jeder meinte , er müſſe

beſonders berückſichtigt werden . Hofkapellmeiſter Levi —

ſeit mehreren Jahren in München — appellirte ſogar an

meine alte Freundſchaft für ihn und ruhte nicht eher , als

bis er eine Zuſage von mir erhalten , daß ich in einem

ſeiner Akademiekonzerte ſingen würde .

Reizende Briefe ſchrieb er darüber . In ſeiner erſten

Freude Folgendes :
„ Liebe Freundin !

Ich habe lange nicht ſolche Freude gehabt , als

über Ihre Zuſage — tauſend Dank dafür ! Heidel⸗

dideldum !

Was werden die Münchner für Augen machen

und wie werde ich ſchmunzeln , wenn ich Sie mit

angeborener Grazie auf das Podium führe und

wenn ich beim Begleiten der Lieder vergangener
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ſchöner Zeiten gedenke. Ich drücke Ihnen und

Ihrem Manne herzlichſt und dankbarlichſt die Hand
und ſoweit ich etwas thun kann , ſoll es Ihnen

Beiden hier gefallen .

Natürlich müſſen Sie bei mir wohnen und daß
Sie mir nicht gleich nach dem Konzerte wieder

davon laufen , ſondern noch ein paar Tage ge —

müthlich hier bleiben . Es wäre mir ſehr lieb, wenn

Sie ſchon zum erſten Konzert kommen könnten . Das

Programm überlaſſe ich Ihnen , will aber nicht

verhehlen , daß ich ſehr gern wieder einmal die

Barbier⸗Arie von Ihnen hören möchte !

Die Probe iſt am Tage des Konzertes — wenn

Sie es nicht anders wünſchen . Der Saal iſt ein

Wunder von Akuſtik — das Publikum kann ſehr
warm werden — das Orcheſter iſt prachtvoll —

der Dirigent geht an —kurz ich hoffe , Sie werden

es nicht bereuen . Hoffentlich kann ich Ihnen auch
im Theater etwas Schönes bieten —vielleicht „ Wal —

küre “ — Sie werden noch weiter von mir hören —

einſtweilen nehmen Sie mit dieſem kurzen Freude⸗

juchzer vorlieb . Sagen Sie Ihrem Manne herzlichen

Gruß und Dank .

In alter Anhänglichkeit und Verehrung

Ihr ganz ergebenſter

Hermann Levi . “
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Dann etwas ſpäter ſchrieb er wieder :

„ Liebe Freundin !

Die Liederauswahl iſt prachtvoll ( Peter , Auf⸗

träge , Veilchen ) .

Wir ſetzen nun die Figaro - Arie auf ' s Programm

und die Barbier - Arie geben Sie dann mit Klavier⸗

begleitung zu . Wie freue ich mich auf die erſtaunten

Geſichter der Leute nach der Arie .

Meinem Kapellmeiſterherzeniſt es weniger bang ,

daß es Ihnen hier gefallen möge , als meinem

Hausvaterherzen . Oft werfe ich, wenn ich durch

mein Fremdenzimmer gehe , einen beſorgten Blick

auf Betten und Möbel , ob das Alles auch würdig

iſt und ob ich mich am Ende gar blamire . Sie

müſſen aber Beide nachſichtig ſein !

Auf fröhliches Wiederſehen .

In alter Freundſchaft Ihr ergebenſter

Hermann Levi . “

Das Konzert fiel ſehr glänzend aus —ich hatte großen

Erfolg und mußte wirklich die Barbier⸗Arie zugeben.

Auf' s Herzlichſte wurden wir von Levi bewirthet —

er war urkomiſch in ſeiner ſteten Sorge , ob auch Alles

recht ſei — was viel Veranlaſſung zum Lachen gab ! —

Wir verlebten dann noch ein paar herrliche Tage zu —

ſammen in München !

Trotz dieſes ſchönen Erfolges machte ich aber nun⸗

mehr mit meiner Abſicht , nicht mehr öffentlich zu ſingen,
7
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aber war mir , vor ein paar muſikverſtändigen guten

Freunden zu ſingen — als ſolchen muß ich vor allen

den Altmeiſter Vinzens Lachner erwähnen , der öfter mit

mir muſizirte und mir manche ſeiner ſchönen Lieder

widmete .

Noch einen netten Brief erhielt ich nach einiger

Zeit von Levi, der mich ſehr amüſirte .
„ Liebe Freundin !

Ich komme mit einer großen , herzlichen Bitte ,

durch deren Erfüllung Sie mich ſehr verpflichten
würden ! Wenn Sie nein ſagen , oder gar ſich

ärgern , ſo trifft Anna Ettlinger die Schuld , denn

ſie hat mich zu dieſem Briefe ermuthigt — alſo

hören Sie !

Heute hat eine Sängerin hier Probe geſungen ,

welche uns Allen ausnehmend gefallen hat ; ſie hat

mich gleich an Sie erinnert — feine , helle , ſilberne

Stimme , empfindungsvoller Ton ; heißt Frl . M. . . .

hat in Paris ſtudirt . Nun iſt leider ihre Coloratur

ſehr mangelhaft — ſie gurgelt und kollert die Läufe !

Ich weiß auf der Welt Niemanden , bei dem ſie

das , was ihr fehlt , lernen könnte , als Sie — wollen

Sie ſich ihrer annehmen ?
Aber ich höre im Geiſte alle Einwände : „Ich

habe keine Zeit und ſehe nicht ein , warum ich mich

plagen ſoll , habe doch nur Undank davon —ſiehe
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Bianchi — und was geht mich die Münchener

Bühne an und der Levi, der das ganze Jahr nichts

von ſich hören läßt und noch dazu ſo ein abſcheu —

licher Wagnerianer geworden iſt .“ — Nun alle

dieſe Einwände könnte ich gut widerlegen , denn

Zeit haben Sie und wenn Sie ſich ein wenig

plagen , ſo ſchadet das gar nichts , denn es iſt nicht

gut , daß es der Menſch zu gut habe, und was den

Dank betrifft , ſo muß den Jeder in ſich finden ,

nicht von der Welt erwarten und mit dem „ Levi “

haben Sie gänzlich Unrecht , der hat Sie und

Ihren Geſang durchaus nicht vergeſſen — noch

neulich hörte ich ihn ſagen , daß Sie Eine der

wenigen deutſchen Sängerinnen ſeien , für deren

Geſang er ſich wirklich intereſſirt habe — kurz

und gut : Laſſen ſie ſich von Frl . . . . . etwas

vorſingen und wenn Sie ihr helfen können , thun

Sie es —bitte um ein Wort !

Ich ſehe Sie doch in Bayreuth ? Sie müſſen

hinkommen , ſonſt laſſe ich mich von Ihnen ſcheiden !

An Robert herzlichſten Gruß .

In alter Freundſchaft Ihr ergebenſter

Hermann Levi . “

Beſagtes Frl . . . . . . „eine etwas leichtlebige , fidele

Elſäßerin , die es mit der Kunſt nicht ſehr ernſt nahm ,

war denn auch wirklich längere Zeit bei mir zum Studium .

Was den Dank anbelangte , ſo mußte ich ihn wirklich
7 *
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nur in mir ſelbſt ſuchen — bei ihr merkte ich nichts⸗

davon .

Die Mahnung , nach Bayreuth zu kommen, nahmen
wir uns zu Herzen ; im Sommer 1889 reiſten wir , von

einem längern Aufenthalt in Alexandersbad zurückkehrend ,

dorthin . Kapellmeiſter Levi ſowohl als Mottl waren

ſehr erfreut über unſere Ankunft . Wir hörten zweimal

„Parſifal “ , einmal „Triſtan “ und „Meiſterſinger “ und

waren ganz begeiſtert davon !

Im Zwiſchenakte von „Parſifal “ ſuchte Levi mich

auf , wandelte Arm in Arm mit mir auf und ab vor dem

Theater , ganz befriedigt , zu ſehen , welch ' tiefen Eindruck

die Aufführung auf mich gemacht — die Thränen liefen

mir über ' s Geſicht — welch' ein Triumph für ihn !

Nach den Opern waren wir allemal noch im Re⸗

ſtaurant mit den Künſtlern zuſammen —nur Levi durfte
damals aus Geſundheitsrückſichten niemals Theil nehmen ,
er war längere Zeit ſehr krank geweſen .

Nach „Triſtan “ waren wir auch wieder verſammelt .

Frau Sucher hatte mich als Iſolde begeiſtert und eut⸗

zückt — ſowohl durch ihre ganze Leiſtung , als auch

durch ihre poetiſche Erſcheinung . Als ſie in ' s Reſtaurant

kam, ganz in Mäntel und Pelze eingemummelt , ſtürzte

ich ſofort hin zu ihr , ließ mich vorſtellen und ſagte ihr
in warmen Worten , wie ſehr ſie mich entzückt habe , was

ſie aber mit höchſt gleichgiltiger Miene entgegennahm .

Ich ſaß ihr gerade gegenüber — war aber den ganzen
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Abend Luft für ſie, nicht einmal die geringſte Höflichkeit

beobachtete ſie gegen mich, was nicht gerade zu meinem

Amüſement beitrug ! —

Am folgenden Abend ſollte mir hierfür jedoch eine

kleine Genugthuung werden .

Wir waren nämlich zu einer Soiree bei Frau

„ Koſima “ in die Villa Wagner oder vielmehr Wahnfried

eingeladen und Kapellmeiſter Levi hatte mich dringend

gebeten , dort die Weihnachtslieder von Cornelius zu ſingen .

Es waren über dreihundert Perſonen verſammelt ;

immer auf ' s Neue öffneten ſich die Flügelthüren und

zuletzt rauſchte auch „ſie “ herein — die Iſolde — wun⸗

derbar ſchön in roſa Atlas mit rieſiger Schleppe .

Ich kann wohl ſagen , es wurde mir nicht gerade

behaglich zu Muthe , als die Räume ſich ſo füllten , daß

am Flügel kaum ein Plätzchen für den Sänger übrig

blieb — ſo hatte ich' s mir doch nicht vorgeſtellt und

ich bereute ſchon meine Zuſage .

Wie eine Fürſtin empfing Frau Koſima ihre vielen

Gäſte , kaum daß Sie mit jedem Einzelnen ein paar

Worte ſprechen konnte .

Nachdem einige Geigenvorträge vorangegangen , kam

Levi in die Ecke, wohin ich mich geflüchtet , und ſagte :

„Jetzt kommt das Murjähnchen . “ Er führte mich durch

die Menge an den Frügel , an Frau Sucher vorbei . —

Als ich meine Lieder beendet hatte , wurden mir von

Frau Koſima , ſowie von allen Seiten die ſchmeichel⸗
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hafteſten Sachen geſagt . Levi ſelbſt hatte eine rührende

Freude über meinen Erfolg . Mit einem Male rauſchte

auch Frau Sucher auf mich zu , ſtreckte mir beide Hände

1 entgegen mit den Worten : „ Ja , das ſind Sie ? Davon

hatte ich ja keine Ahnung , wiſſen Sie wohl , daß ich

von jeher für Sie geſchwärmt und daß Sie das Ideal

einer Sängerin für mich waren — in Leipzig verſäumte

0 ich kein Konzert , worin Sie ſangen “ ꝛc. ꝛc.

Ich erwiderte nur : „ Ja , wir haben uns geſtern den

ganzen Abend gegenüber geſeſſen !“

Die Wittwe des Komponiſten Cornelius war auch

anweſend ; ein Brief von ihr , nachdem ſie mich zweimal

vergebens aufgeſucht , ergriff mich auf ' s Innigſte :

„ Sehr verehrte Frau !

Sie haben mir geſtern eine ſo große Freude

bereitet durch die ſo vollendet ſchöne und weihevolle

Wiedergabe der Weihnachtslieder , daß ich Ihnen

ſo gern perſönlich meinen innigen Dank ausge —

ſprochen hätte ! Aber weder geſtern noch heute

konnte es mir gelingen , Sie aufzufinden . Deshalb

müſſen Sie mir erlauben , verehrte Frau , Ihnen

vor meiner Abreiſe dieſe flüchtigen Zeilen zu ſenden ,

die Ihnen ſagen ſollen , wie es mich rührt und

erfreut , daß Sie die Lieder meines Mannes lieb⸗

gewonnen haben !

Wenn ich hinzufüge , daß ich dieſelben vorher

niemals in ſo warmempfundener Weiſe ſingen
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gehört habe , brauche ich Ihnen nicht meine Freude

zu ſchildern !
Mit herzlichem Dank und ergebenſten Grüßen

Ihre
B. Cornelius . “

Noch einige intereſſante Tage aus früherer Zeit

glaube ich hier erwähnen zu ſollen !

Zu den großen Mannövern im Jahre 1877 kam

auch Feldmarſchall Graf von Moltke nach Karlsruhe

und wohnte mit ſeinem Adjutanten in Robert ' s elterlichem

Hauſe , bei Papa Koelle .

Selbſtverſtändlich wurde ein Nachmittag beſtimmt ,

an welchem ich mit meinem Geſang ihm vorgeführt

werden ſollte .
Meine ſchönſten Lieder aus tief fühlendem Herzen

hörte er ſchweigend , mit übereinandergeſchlagenen Armen

und ernſter Miene an , ſo daß meine verwöhnte Eitelkeit

einen gewaltigen Stoß erlitt ! Etwas wie Empörung

wallte in mir auf und im Stillen ſagte ich mir : „ Wenn

er zehnmal der große Moltke iſt , ſo kann er doch zeigen,

wenn ihm etwas gefällt — oder ſollte mein Geſang ihm

nicht gefallen haben ? “ —

Darüber wurde ich nun in den nächſten beiden

Tagen zu meiner vollſten Zufriedenheit aufgeklärt und

zwar bei folgender Veranlaſſung .

Der Großherzog von Mecklenburg , der während

der Mannöver gleichfalls in Karlsruhe anweſend war ,
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ſprach dem Baron von Putlitz den lebhaften Wunſch

aus — wie er ſagte , in Crinnerung der vielen ſchönen

Stunden , die ich ihm in Schwerin bereitet — mich wieder

zu ſehen , zu hören und auch meinen Gatten kennen zu

lernen .

Dieſe Zuſammenkunft fand denn auch wirklich beim

Baron von Putlitz ſtatt . Der Großherzog ließ ſich aus

ſeinen alten Lieblingsopern vorſingen , z. B . aus dem

„Waffenſchmied “. Einmal , als er mir damals im Schloß⸗

garten begegnete , ſprach er davon , daß er ſich ſieben mal

hinter einander mit großem Vergnügen den „Waffenſchmied “

angehört habe. Er erinnerte mich nun auch an jene

Scene , als er mir nach einem Hofkonzert den erſten

Schmuck geſandt ; er meinte , ſo kindlich habe ich mich

ſpäter wohl kaum noch über einen Schmuck freuen können .

Kaum hatten wir nun an dieſem Nachmittage bei

Putlitz angefangen zu muſizieren , da geht die Thüre auf

und herein tritt — Moltke , er hatte gehört , daß ich dort

ſingen würde .

Aha, dacht ' ich — Du großer Schweiger , es iſt alſo

doch nicht ſo ganz ſpurlos an Dir vorübergegangen !

Immer mehr ſollte ich mich davon überzeugen . Als ich

einen Augenblick ſchwankte zwiſchen zwei Liedern — er

hatte ſie beide ſchon von mir gehört — und ich ihn

fragte , welches von Beiden er am liebſten noch einmal

hören möchte , antwortete er mit tiefer Stimme : „ Am

liebſten Beide ! “
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An dieſem Nachmittage wurde er von verſchiedenen
Seiten um Autographe gebeten und er gab auch mir

ein Blatt mit den Worten : „ Für muſikaliſchen Genuß

beſtens dankend Feldmarſchall Graf von Moltke . “

Bald darauf hatte ich Veranlaſſung , ihm zum dritten

Male etwas vorzuſingen . Unſere Großherzogin äußerte

den lebhaften Wunſch , ich möchte ihrem Vater , dem ehr⸗

würdigen Kaiſer Wilhelm , auch ein paar Lieder ſingen .

Zu dem Zwecke wurde eine Soiree bei der Oberſt⸗

hofmeiſterin von Holzing arrangirt , zu welcher eine

auserleſene Geſellſchaft geladen wurde . Außer dem greiſen

Kaiſer waren anweſend : unſer Großherzog und unſere

Großherzogin , Großherzog von Mecklenburg , Kronprinz

Friedrich , Moltke , General von Werder und viele Andere .

In ' s Muſikzimmer tretend , fand ich Moltke bereits

am Flügel ſtehend . Er äußerte mir ſeine Freude darüber ,

mich nun ein drittes Mal ſingen hören zu können . Der

große „ Schweiger “ ging ſogar ſoweit , ſich dafür zu in⸗

tereſſiren , ob mich der Teppich unterm Flügel beim

Singen nicht genire . Auf meine Bemerkung : „Beſſer

würde es jedenfalls klingen ohne denſelben “ — winkt

er ſofort einem Diener und befiehlt : „ Man nehme den

Teppich fort . “

Alle meine Einwendungen blieben fruchtlos , er wieder⸗

holte immer wieder : „ Man nehme den Teppich fort . “

Der Diener ſtürzt zur Oberſthofmeiſterin — dieſelbe
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kommt zu mir und flüſtert leiſe : „ Ach Frau Koelle , ſorgen

Sie dafür , daß der Teppich liegen bleibt , darunter iſt

nicht gewichſt . “

Das Konzert begann .

Robert begleitete , was den liebenswürdigen Kaiſer

Wilhelm zu der Bemerkung veranlaßte : „ Das müſſe aber

eine harmoniſche Ehe ſein ! “ Bei jedem Liede machte

unſere Großherzogin ihn noch beſonders aufmerkſam auf

dieſe oder jene ſchöne Stelle . Sie ſaßen ganz dicht bei

uns am Flügel und ſprachen enthuſiaſtiſch ihre Freude

aus über die Lieder . Am Schluß kam Kronprinz Friedrich

zu uns , nahm das Programm in die Hand und ſteckte

daſſelbe ein mit den Worten : „ Das ſoll meine Frau mir

zu Hauſe Alles noch einmal vorſingen ! “

Von allen Seiten erntete ich den wärmſten Dank

für meine Lieder ; es war ein ſchöner Abend für uns

Beide , den wir nie vergeſſen werden .

Ueber die Schweigſamkeit Moltke ' s hatte ich mich

nicht mehr zu beklagen , er war ganz redſeelig geworden .

Von all ' den ſchönen Reiſen , die wir jedes Jahr

im In⸗ und Ausland machten , will ich hier nicht aus⸗

führlich ſprechen — es würde zu weit führen .

Nur von einer Reiſe möchte ich berichten , weil ich

dabei ein kleines Abenteuer erlebte , das mit meiner Ju⸗

gend und mit dem Anfang dieſer Aufzeichnungen im

Zuſammenhang ſteht .
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Im Sommer 1885 gingen wir an den Starnberger

See in die Villa unſerer Freunde Profeſſor Maler Keller

und Frau .
Es iſt ein reizender Landſitz , prachtvoll gelegen

mit herrlicher Ausſicht auf den See . Die Räume ſind

künſtleriſch ausgeſchmückt und die Eigenthümer ſind die

liebenswürdigſten Wirthe , die man finden kann ! Eine

von Frau Keller unzertrennliche Schweſter , Frau Clara

Müller , mit der ich ebenfalls befreundet bin , war zugleich

mit uns da .

Wir ſind ſtets ſehr heiter zuſammen ; die Schweſtern ,

behaupten , mit Niemand ſo gut lachen zu können als

mit mir . So oft ich in ' s Zimmer trete , rufen ſie : Koellini

„ weiter “ — das heißt ſo viel , daß ich wieder etwas

erzählen ſoll .
Mit Wonne durchwandelten wir täglich den pracht—⸗

vollen Park , erquickten uns im Badehaus —bei welcher

Gelegenheit ich einmal faſt ertrunken wäre — fuhren

bald in Booten , bald im Segelſchiff über den herrlichen

See , und ließ ich es dabei an Geſang nicht fehlen .

Eines Tages machten wir eine Rundfahrt mit dem

Dampfſchiff .
Wir ließen uns erklären , wer die Beſitzer der um⸗

liegenden reizenden Villen ſeien , als mit einem Male

ein Name genannt wurde , der eine Fluth von Erinnerungen

in mir erweckte !

Es hieß : „ Die dort gehört einem Baron von . . . . . . .
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man erzählt ſich von ihm , er ſoll früher eine Sängerin

ſehr geliebt haben . “

Unwillkürlich entfuhr mir der Ausruf : Herr Gott !

das iſt gewiß mein . . . . . . . . und dieſe Sängerin bin ich !“

Nun hieß es : „ Koellini erzählen , erzählen “ und ich

ſollte beichten . Die Frau Müller nahm mich ſogar noch

extra bei Seite und wollte durchaus wiſſen , ob es damals

auch zu einem Kuß gekommen ſei ! Sogar der ernſte ,

etwas ſtrenge Herr Profeſſor intereſſirte ſich mächtig

für mein früheres Erlebniß . Nun galt es zu erforſchen ,

ob es wirklich der „ Bewußte “ ſei oder nicht.

Der Herr von „welcher hier wohnte , hatte

das furchtbare Schickſal gehabt , zu erblinden und verbrachte

nun den größten Theil des Jahres auf ſeiner Villa am

Starnberger See .

Erſt ſpät hatte er ſich verheiratet und war im Beſitz

von drei reizenden Kindern .

Eines Abends , bei wundervollem Mondenſcheine ,

ruderte uns „Ferdi “, der Profeſſor , hinüber nach Leoni ,

bis an die Villa . . . . .

Hinter einem Buſchwerk legten wir an ; von hier

aus wollte ich meine Stimme erſchallen laſſen , um den

Jugendfreund mit altbekannten , lieben Melodien zu locken .

Kaum erwartete ich, daß mein Wunſch erfüllt werden

würde . Vielleicht hatte uns der Name nur irre geführt

und wenn nicht — wie leicht konnte er gerade abweſend

ſein oder ſich in einem Zimmer nach rückwärts befinden !
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Ich wählte das Hirtenlied aus „ Tannhäuſer “ —

„ Frau Holda kam aus dem Berg hervor “ — welches

ich im erſten Jahre in Schwerin ſo oft geſungen hatte .

Mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit richteten ſich Aller

Augen auf die Villa , ob nichts ſich dort rege . Alle

waren in großer Aufregung — beſonders ich — faſt

verlor ich den Muth , weiter zu ſingen ! —

Plötzlich öffnet ſich die Balkonthüre — es taſtet

ſich Jemand vorſichtig heraus und ſiehe — er war ' s !

Andächtig lauſchte er , ſeinen Kopf auf die Brüſtung

legend — ach, die Zeit war auch an ihm nicht ſpurlos

vorübergegangen ! — —

Ich ſang nun aus dem „Waffenſchmied “: „ Gern

gäb ich Glanz und Reichthum hin, für Dich und Deine

Liebe “ — es war ein Nachklang aus der Jugendzeit ! —

Das mir von ihm komponirte Lied mit dem Refrain :

„ Jy pense “ bildete den Schluß .

Beſonders dieſes Lied ſchien ihn ſehr zu bewegen !

Wenn er bis dahin noch hätte zweifeln können —

dieſes Lied mußte ihn die Sängerin erkennen laſſen !
Er erhob den Kopf —richtete den leeren Blick ge—⸗

ſpannt nach der Richtung , wo er mich vermuthen mußte ,

als ob er mit Gewalt die Nacht durchdringen wolle ,

die ihn umgab !

Während er enthuſiaſtiſch applaudirte , ſetzte unſer Boot

ſich in Bewegung und wir fuhren eiligſt davon . — Das

Geheimnißvolle unſerer Fahrt ſollte bewahrt werden ! —
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Noch ſahen wir , wie vor der Villa H. . . . . . . ſich

Jemand in einen Kahn warf und mit aller Anſtrengung

uns nachruderte . Wir hatten jedoch einen zu großen

Vorſprung , die Dunkelheit kam uns auch zu Hülfe —

er konnte uns nicht mehr erreichen !

Noch lange zitterte die Aufregung in mir nach —

mir war , als habe die Jugendzeit einen ſchönen , ſchönen

Abſchluß gefunden . — —

Wie Frau Profeſſor Keller mir mittheilte , iſt durch

den Sekretär des Herrn von . . . . . . . am ganzen See

nach mir geforſcht worden .

Als ich ſpäter wieder zu Hauſe war , kam ein Packet
mit Noten für mich an : Lieder , Jugendträume von

ine dabei ſeine Karte mit den Worten :

„ Der liebenswürdigen Sängerin des Ny pense

in unwandelbarer Verehrung und Freundſchaft . “

Mit dieſem Erlebniß , das mich in ſo holder Weiſe
in meine Jugendzeit und zu dem Beginn meiner Künſtler⸗

laufbahn zurückgeführt hat , will ich zunächſt dieſe Auf⸗

zeichnungen beſchließen .
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